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iW'oilä un homme comme j'en ai peu connu, le

genie allie ä la vertu, — fagte Saifer 3ofep© IL,
als er Sllbredjt oon £>atterS Sranfenjitnmer nadj feinem

benfwürbigen 93efuc© roieber »erließ, unb an biefeS

faiferlidje SBort anfnüpfenb möcljte auc© baS 33erner
y Slafdjenbuc© in feiner SBeife baran erinnern, baß 33ern

»or ©unbert 3a©ren, am 12. Sejember 1877, in bem be=

fannten Ipaufe an ber 3-nfelgaffe feinen größten SJürger

berloren ©at, unb baß eS »olle Urfadje ©at, fein Slnbenfen

ju feiern.

Unfere Skterftabt ift nidjt reit© an ©erborragenben

Männern, fie ©at, audj barin iljrem ©©arafter getreu, itjre
gefdjidjtlidje S3ebeutung nidjt ben außerorbentlidjen ©igen=

fdjaften ©injelner, »telme©r bem Sufammenfte©en Silier ju
»erbauten; unb bie großen Männer, beren Stern fie© im
übtigen tü©mt, finb groß nidjt auf bem ©ebiete beS ©eifteS,
beS ©ebanlenS unb beS SBiffenS, jonbern auf bem ©ebiete

ber 3;©at: e§ finb tapfere J?rtegS©eIbett, einficfjtige ©taatS=

mannet, Sealpolittfer boll S3e©arrlidjfeit in ber SSerfolgung

eineS einmal als not©menbig erfannten SteiS, »oll 33efonnen=

©eit in bet SBa©l ber ba©in fü©renben Mittel; eS finb fluge.

Wrecht «on HM^.
Bom

Herausgeber.

' Woità un Komme L0WMS .j'en äi psu eoiiriu, Is

Funis Mis à Is, vsrw, — sagte Kaiser Joseph II.,
als er Albrecht von Hallers Krankenzimmer nach seinem

denkwürdigen Besuch mieder verließ, und an dieses

kaiserliche Wort anknüpfend möchte auch das Berner
^ Taschenbuch in setner Weise daran erinnern, daß Bern

vor hundert Jahren, am 12. Dezember 1877, in dem

bekannten Hause an der Jnselgasse seinen größten Bürger
verloren hat, und daß es volle Ursache hat, sein Andenken

zu feiern.

Unsere Vaterstadt ist nicht reich an hervorragenden

Männern, sie hat, auch darin ihrem Charakter getreu, ihre
geschichtliche Bedeutung nicht den außerordentlichen
Eigenschaften Einzelner, vielmehr dem Zusammenstehen Aller zu

verdanken; und die großen Männer, deren Bern sich im
übrigen rühmt, sind groß nicht auf dem Gebiete des Geistes,
des Gedankens und des Wissens, sondern auf dem Gebiete

der That: es sind tapfere Kriegshelden, einsichtige

Staatsmänner, Realpolitiker voll Beharrlichkeit in der Verfolgung
eines einmal als nothwendig erkannten Ziels, voll Besonnenheit

in dcr Wahl der dahin führenden Mittel; es sind kluge.
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Siplomaten, ebte ©<©ult©eißen, praftifdje $irdjen©äupter,
gemeinnüijige ^Bürger, — aber wenige ©ele©rte, wenige

Senfer, wenige Sidjter ober Sünftter; unb ber eingige Staute,

ber auf biefem gelbe über bie ©renjen ber Mittelmäßigfeit
©inau3reic©t, unb an ©enialttät unb SSielfeitigfett einiger»

maßen an §alter erinnern fonnte, ber Maler, Sidjter,
Steformator unb ©taatSmann DciflauS Manuel, fte©t neben

jenem fo fe©r als eine leictjte — balb ©ätten wir gejagt

leidjtfertige — ßünftlergeftalt ba, baß burdj foldjen SSer=

gletc© bie ©injigfeit SjatlerS nur um fo auffattenber wirb,

©letdjjam jum bewußten ©rfa| für jenen gefdjilberten Mangel
©at bie S3orfe©ung in einem 33erner alle fonft ©ter fe©Ienben

©igenfdjaften »ereinigt, ber ©tabt einen ©o©n gejdjenft,
ber in ad ben genannten Stiftungen jugleic© S3a©nbrec©enbeS

geleiftet ©at, ber ein @ele©rter erften StangeS, ein frudjte
barer gorfe©er, ein tieffinniger Senfer unb ein fdjwung=
»oller Sidjter gewefen ift, unb jugteidj, — le genie allici k

la vertu ~ ein großer, reiner, ebter, frommer Menfc© im

prägnanteren ©inne beS SBorteS.

©S fann nidjt unfere Slbfidjt fein, eine 93iograp©ie

Sllbredjt »on SjatlerS ju fi©reiben, gibt eS boc© beren- eine

ganje Menge, »on ber fleinften SebenSffijje bis jum auS=

fü©rlic©en SJudje, fo baß mir feine äußere ©ejctjidjte als
befannt »otauSfejsen bütfen. Set ©c©idjalSlauf beS Mannes

ift ja auc© nut betjenige eines einfaajen ©ete©rten, unb merf=

Würbig ift feine SebenSbefdjreibung nur burc© bie ©rwä©nung
feiner außetotbentlidjen Slrbeiten, unb burc© bie 3lufjä©lung
ber entfpredjenb ungewö©nlidjen ©©renbejeugungen, bie i©m

bafür ju 2©eit geworben finb. Stur auf baS ©efammtbilb
ber geiftigen ©röße biefeS ManneS möc©ten wir an biefer
©teile »ermeifen, weldje feinen Stamen unter ber tfeinen

Sa©I ber SBeften aller Seiten anfü©ren, unb auc© je|t bei
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Diplomaten, edle Schultheißen, praktische Kirchenhäupter,

gemeinnützige Bürger, — aber wenige Gelehrte, wenige

Denker, wenige Dichter oder Künstler; und der einzige Name,
der auf diesem Felde über die Grenzen der Mittelmäßigkeit
hinausreicht, und an Genialität und Vielseitigkeit einigermaßen

an Haller erinnern könnte, der Maler, Dichter,

Reformator nnd Staatsmann Niklaus Manuel, steht neben

jenem fo sehr als eine leichte — bald hätten wir gesagt

leichtfertige — Künstlergeftalt da, daß durch solchen

Vergleich die Einzigkeit Hallers nur um so auffallender wird.
Gleichsam zum bewußten Ersatz für jenen geschilderten Mangel
hat die Vorsehung in einem Berner alle sonst hier fehlenden

Eigenschaften vereinigt, der Stadt einen Sohn geschenkt,

der in all den genannten Richtungen zugleich Bahnbrechendes

geleistet hat, der ein Gelehrter ersten Ranges, ein fruchtbarer

Forscher, ein tiefsinniger Denker und ein schwungvoller

Dichter gewesen ist, und zugleich, — Is ^cZnis älli.6 à

lg, vsi'tu — ein großer, reiner, edler, frommer Mensch im

prägnantesten Sinne des Wortes.
Es kann nicht unsere Absicht fein, eine Biographie

Albrecht von Hallers zu schreiben, gibt es doch deren eine

ganze Menge, von der kleinsten Lebensskizze bis zum
ausführlichen Buche, so daß wir seine äußere Geschichte als
bekannt voraussetzen dürfen. Der Schicksalslauf des Mannes

ist ja auch nur derjenige eines einfachen Gelehrten, und

merkwürdig ist seine Lebensbeschreibung nur durch die Erwähnung
seiner außerordentlichen Arbeiten, und durch die Aufzählung
der entsprechend ungewöhnlichen Ehrenbezeugungen, die ihm
dafür zu Theil geworden sind. Nur auf das Gesammtbild
der geistigen Größe dieses Mannes möchten wir an dieser

Stelle verweisen, melche seinen Namen unter der kleinen

Zahl der Besten aller Zeiten anführen, und auch jetzt bei



Slnlaß feineS £obeStageS baS ©ebääjtniß feines 3tu©mS in

ganj ©uropa neu aufleben läßt.
Sie geierrebe beS SteftorS bei Steueröffnung ber Mündjner

§oc©fc©ute »or einigen SJconaten ©atte fie© bie Slufgabe ge=

fteßt, über geiftige Uniberfalität ju fpredjen, ober über ba§

Maaß ber Möglidjfeit, in me©reren itjrer Statur nac© »er=

fctjiebenen SBtffenSgebieten jugleic© ju Spaufe ju fein. „Ste©t
man," — fagte bet Steftot MagnificuS, um feine ©ebanfen

anfdjaulic© ju madjen, — „eine Sinie gewiffetmaßen butdj
ben SJtenfdjen ©inbutc© unb benft man fie© auf bet einen

Seite SllleS, WaS unab©ängig bom S)cenf<©en ba ift, alfo
baS ganje Steic© bet Statut unb iljre tnat©emattjc©en unb

p©tlfifalif(©en ©efeije, mit Snbegriff beS etften Menfdjen,
auf bet anbetn ©eite bagegen SllleS, was burdj bie SJcenfdjen

geworben ober aus i©nen ©erborgegangen ift, feine ©efdjidjte,
©pradje, feine Steligion, fein Stedjt unb feine ©itte, eineS=

t©eilS alfo baS Scaturretc©, anberfeitS baS SJtenfdjent©um,

fo witb SllleS batauf anfommen, baß Semanb jwar nic©t

auf allen ©eoieten gleic© bewanbert, wo©l aber, baß er auf
beiben §emifp©ären feß©aft fei." @ole©er außerorbentlictjer
SJcänner nun, weldje biefem 33egriff wirflidjer Uni»erfalität
entfprac©en, fanb er aber im ganjen Skilauf ber biSljerigen
Menfc©©eitSgefc©ic©te nur »iet: SltiftoteleS, ber nac© ber @e©il=

berung ber Sllten Weber im glimmet, nodj auf ber ©rbe,

noc© im Meere etwaS unerforfdjt laffen wollte, unb jubem

für jebe Slrt »ongorfdjung geboren fdjien; SllbertuS SJtagnuS,

baS gele©rte SBunber beS Mittelalters, ber bie möndjifdje
STijeologte unb bie SeufelSfünfte ber S3©pfif in fidj »ereinigte ;

bann ben großen Seibni©, ber als Steift, Steligion3p©ilofop©
unb §iftorifer, audj Mat©ematifer unb Slaturforf(©er war;
unb enblic© al§ ben testen in biefer 3tei©e, unfern Roller.
SBaS baS bebeutet, er©eHt um fo flarer, wenn wir »ergleiäjen,

Anlaß seines Todestages das Gedächtniß seines Ruhms in

ganz Europa neu aufleben läßt.
Die Feierrede des Rektors bei Neueröffnung der Münchner

Hochschule vor einigen Monaten hatte sich die Aufgabe
gestellt, über geistige Universalität zu sprechen, oder über das

Maaß der Möglichkeit, in mehreren ihrer Natur nach

verschiedenen Wissensgebieten zugleich zu Hause zu sein. „Zieht
man," — sagte der Rektor Magnificus, um seine Gedanken

anschaulich zu machen, — „eine Linie gewissermaßen durch

den Menschen hindurch und denkt man sich auf der einen

Seite Alles, was unabhängig vom Menschen da ist, also

das ganze Reich der Natur und ihre mathematischen und

physikalischen Gesetze, mit Inbegriff des ersten Menschen,

auf der andern Seite dagegen Alles, was durch die Menschen

geworden oder aus ihnen hervorgegangen ist, feine Geschichte,

Sprache, seine Religion, sein Recht und seine Sitte, eines-

theils also das Naturreich, anderseits das Menschenthum,
so wird Alles darauf ankommen, daß Jemand zwar nicht

auf allen Gebieten gleich bewandert, wohl aber, daß er auf
beiden Hemisphären setzhaft sei." Solcher außerordentlicher
Männer nun, welche diesem Begriff wirklicher Universalität
entsprachen, fand er aber im ganzen Verlauf der bisherigen
Menschheitsgeschichte nur vier : Aristoteles, der nach der

Schilderung der Alten weder im Himmel, noch auf der Erde,

noch im Meere etwas unerforscht laffen wollte, und zudem

für jede Art von Forschung geboren schien ; Albertus Magnus,
das gelehrte Wunder des Mittelalters, der die mönchische

Theologie und die Teufelskünste der Physik in fich vereinigte ;

dann den großen Leibnitz, der als Jurist, Religionsphilosoph
und Historiker, auch Mathematiker und Naturforscher war;
und endlich als den letzten in dieser Reihe, unsern Haller.
Was das bedeutet, erhellt um so klarer, wenn wir vergleichen.
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WaS ber nämlictje Siebnet »on Slleranber »on Sjumbolbt

fagt: ,,©r gilt für einen fe©r uni»etfe'llen @ele©tten; aber eS

©ätte anftatt feiner unb feines S3ruberS SBil©elm (beS ©prae©=

forjctjerS) jufammen ein einjiger fmmbolbt auf bie SBelt fommen

muffen, um einen ®ele©rten beiber Soaen barjufteEen."
SllS eine baS SJtaaß beS ®ewö©nlic©en weit überragenbc

©rfdjeinung fte©t Rätter fctjon burc© bte 3tafd)©eit feiner

geiftigen ©ntwidlung ba. Unb wenn eS fonft faft als an=

genommene ©rfa©rungSregel gilt, baß fogenannte 3Bunber=

finbet nidjt ju ©alten pflegen, roaS fie betfpredjen, baß fpäter
ber frü©reife ©eift wieber »ertrodnet unb einfdjrumpft, o©ne

jur boflen Steife ju gelangen, fo bilbet featlet eine giänjenbc
SluSna©me »on biefer Siegel, inbem bie außerorbentlidjen

©igenfe©aften, bie er als Snabe gejeigt ©at, nur bie burdjauS
normalen Slnfänge beffen waren, WaS et bann als Mann
gewotben ift. SBenn er im Sllter bon 8 3a©ren bereits

baS §ebtäif<©c letnte unb balb barauf eine i©m als tytobe

borgefdjriebene lateinifctje Sltbeit ftatt beffen freiwillig in

grtectjtfdjer ©pradje auSfü©rte, fo ©at er audj nadj©er feine

©pradjfenntniffe beftänbig erweitert; wenn er im 10. 3n©re

poetifdje 5ßerfuct)e wagte unb balb ein ©ebidjt »on 4000
SSetfen über bie ©ntfte©ung beS ©(©weijerbunbeS »etfaßte,

fo ©at er jwar biefe Sßrobufte feiner Sinb©eit mit eigener

§anb ben glammen übergeben, aber fie© burc© S3effereS

feinen Sic©ternamen erworben, ©o ©at auc© bie an i©m

in ber erften Sugenb gerü©mte teidjte StuffaffungSgabe unb

Sernbegierbe i©n als ©djarffinn unb unetmüblidjen gor=

fc©ungStrieb bis inS Sllter auSgejeidjnet. §af(erS Sinb©eit

trägt nic©t bie ©btnptome unnatürlic©er grü©reife an fie© ;

aber bie ©djwierigfeiten atte, weldje fonft bie glüctjtigleit
unb ©innlictjfeit beS finblic©en SBefenS bem geiftigen SBac©S=

t©um beS SJtenfdjen in ben SBeg ju legen pflegt, biefe waten
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was der nämliche Redner von Alexander von Humboldt
sagt: „Er gilt sür einen sehr universellen Gelehrten; aber es

hätte anstatt seiner und seines Bruders Wilhelm (des

Sprachforschers) zusammen ein einziger Humboldt auf die Welt kommen

müssen, um einen Gelehrten beider Zonen darzustellen."
Als eine das Maaß des Gewöhnlichen weit überragende

Erscheinung steht Haller schon durch die Raschheit seiner

geistigen Entwicklung da. Und Wenk es sonst fast als

angenommene Erfahrungsregel gilt, daß sogenannte Wunderkinder

nicht zu halten pflegen, was sie versprechen, daß später

der frühreife Geist wieder vertrocknet und einschrumpft, ohne

zur vollen Reife zu gelangen, so bildet Haller eine glänzende

Ausnahme von dieser Regel, indem die außerordentlichen

Eigenschaften, die er als Knabe gezeigt hat, nur die durchaus

normalen Anfänge dessen waren, was er dann als Mann
geworden ist. Wenn er im Alter von 8 Jahren bereits

das Hebräische lernte und bald darauf eine ihm als Probe
vorgeschriebene lateinische Arbeit statt dessen freiwillig in
griechischer Sprache ausführte, fo hat er auch nachher seine

Sprachkenntnisse beständig erweitert; wenn er im 10. Jahre
poetische Versuche wagte und bald ein Gedicht von 4000
Versen über die Entstehung des Schweizerbundes verfaßte,

fo hat er zwar diese Produkte seiner Kindheit mit eigener

Hand den Flammen übergeben, aber sich durch Besseres

seinen Dichternamen erworben. So hat auch die an ihm
in der ersten Jugend gerühmte leichte Auffassungsgabe und

Lernbegierde ihn als Scharfsinn und unermüdlichen

Forschungstrieb bis ins Alter ausgezeichnet. Hallers Kindheit

trägt nicht die Symptome unnatürlicher Frühreife an sich ;

aber die Schmierigkeiten alle, welche sonst die Flüchtigkeit
und Sinnlichkeit des kindlichen Wesens dem geistigen Wachsthum

des Menschen in den Weg zu legen pflegt, diese waren
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bei fallet fo »iel wie gat nidjt bot©anbett; et fällt auf,
weil er — gegen bie Siegel — alljtt normal fit© ent=

widelt ©at.

featlet war audj barin gewiffermaßen ben ©ctjranfen
ber gewö©nüc©en ©terblic©en ent©oben, baß jenes unent=

be©tlic©fte StatutWerfjeug be§ ©eifteS, beffen Mängel fo

SJcanäjer bittet empfinbet, baS ©ebädjtniß, bei i©m in fptic©=

wöttlicfjet 23olllommen©eit entwidelt wat. ©t ©alte nidjt
nur ein gutes ©ebädjtniß; er ©at ganj einfadj nidjtS
oer gef fen, SllleS feftge©atten, waS er einmal wußte. ©S

entfpridjt burdjauS biefer eritnirten SluSnafjmefteHung, baß

Spaltet, o©ne gerabe reidj ju fein, boc© »Ott Slnbeginn an

üom Srttde irbifdjer 33ebürfniffe fit© unge©inbert fanb,
unb baß baS förperlidj fdjmädjlidje Sinb ju einem ber

größten unb fdjönften SJtänner ©eranwudjS, fo baß er —

befanntlic© nur auS biefem ©runbe — ben SSeinamen „ber

©roße" er©ielt, unb baß fein SleußereS als ridjtiger 3luS=

brud ber innern Spo©©eit unb ©röße i©m jeitlebenS ein

außerorbentlic© würbiges, imponirenbeS unb jugleic© gewin=
nenbeS 3luSfe©en gab.

Set 33etuf, ju weldjem et fidj auS eigener Steigung

entjdjieb, wat befanntlic© betjenige beS SltjteS. S" biefem

t)at er fidj »orbereitet erft auf bem bamalS üblidjen SBege

als Setjrling eineS bewä©rten 5ßraftiterS, bann burdj ben

93cfuc© bet ftemben Unioetfitäten unb iljtet miffenfdjafte
lictjen Stnftatten, unb butdj ben Umgang mit ben gtößten

Slutotitäten beS gadjeS. 3terne©men wir jwar nur wenig

»on bet witflittjen StuSübung ber gieilfunft, fo blieb er

bodj auc© alS ©ele©rter inSbefonbere bemjenigen ©ebiet

ber t©eoretifctjen gorjdjung jugewenbet, auf weldjeS eben

bie Mebijin i©n gcfütjrt ©atte, ben 5ptoMemen bet ty ©rj=

fiologie. Sie ©teile, weldje Spalter in ber ©efdjidjte
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bei Haller so viel wie gar nicht vorhanden; er fällt auf,
weil er — gegen die Regel — allzu normal sich

entwickelt hat.

Haller war auch darin gewissermaßen den Schranken
der gewöhnlichen Sterblichen enthoben, daß jenes

unentbehrlichste Naturwerkzeug des Geistes, dessen Mängel so

Mancher bitter empfindet, das Gedächtniß, bei ihm in
sprichwörtlicher Vollkommenheit entwickelt war. Er hatte nicht

nur ein gutes Gedächtniß; er hat ganz einfach nichts
vergessen. Alles festgehalten, was er einmal wußte. Es

entspricht durchaus dieser eximirten Ausnahmestellung, daß

Haller, ohne gerade reich zu sein, doch von Anbeginn an

vom Drucke irdischer Bedürsnisse sich ungehindert fand,
und daß das körperlich schwächliche Kind zu einem der

größten und schönsten Männer heranwuchs, so daß er —

bekanntlich nur aus diesem Grunde — den Beinamen „der

Große" erhielt, und daß sein Aeußeres als richtiger Ausdruck

der innern Hohheit und Größe ihm zeitlebens ein

außerordentlich würdiges, imponirendes und zugleich gewinnendes

Aussehen gab.

Der Beruf, zu welchem er sich aus eigener Neigung
entschied, war bekanntlich derjenige des Arztes, Zu diesem

hat er sich vorbereitet erst auf dem damals üblichen Wege

als Lehrling eines bewährten Praktikers, dann durch den

Besuch der fremden Universitäten und ihrer wissenschaftlichen

Anstalten, und durch den Umgang mit den größten

Autoritäten des Faches. Vernehmen wir zwar nur wenig

von der wirklichen Ausübung der Heilkunst, so blieb er

doch auch als Gelehrter insbesondere demjenigen Gebiet

der theoretischen Forschung zugewendet, aus welches eben

die Medizin ihn geführt hatte, den Problemen der

Physiologie, Die Stelle, welche Haller in der Geschichte
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biefet SBiffenfdjaft einnimmt, ju bejetdjneu, feine Sltbeiten

im S3et©ältniß jum bamaligen ©tanbe ber Siaturerfenntniß

ju prüfen unb ben 3tnt©e'il feftjufteHen, bet i©m jufömmt
in ber SBeiterbilbung berfelben, baS muß Slufgäbe feiner
nä©ern S3erufSgenoffen bleiben, uns fann es nur jufommen,
auf i©r fompetenteS Urt©eil geflütte, ©ier ju erwä©nen, baß

er als „einer ber größten Staturforfdjer aller Seiten" an»

erfannt wirb. SBenn bet eine Sennet unS berfidjert:l)
„93ei ber großen Unflar©eit, weldje »or feattei über atte

Sleußerungen be§ t©ierifdjen SebenS ©errfctjte, bei ben will=

fü©rli(©en, oft p©antaftifdjen §tjpot©efen, weldje baS SBefen

ber ©eele unb beren Sräfte erflären follten, aber nur in
mtjfiifdjeS Sunfel ju ©ülten oermodjten, fielen ^alters, auf

wirflidje Scaiurbeobacljtung gegrünbete Se©ren wie bie erften

©tra©len ber aufge©enben ©onne in bie tiefe Stadjt, weldje

gleidjfam in ben Söpfen ber bamaligen Sterjte ©errfdjte;"
— wenn wir an einem anbern Drte lefen: „Sie oon Spalter

auf feine 400 ©jperimente gegrünbete Slnna©me bon jwei
organifdjen ©runbfräften, ber Irritabilität unb ©enfibilität,
ift ber SluSgangSpunft einer 33ewegung in ber 5ß©tjfioIogie
unb ber gefammten Mebijin gewefen, bie in ber ©efdjidjte ber

SBiffenfdjaft, felbft ben ©influß oon Sparöetj'S ©ntbedung beS

(33lut=) SreiSlaufS nidjt abgeredjnet, faum t©reS ©leidjen

©at;" — unb wenn wir bann wieber bei S3efprec©ung feiner
titerarifdjen SBirffamfeit ©ören, baß er in einem gele©rten
SBerfe „lieber bte SJceftjobe beS mebijinifdjen ©tubiumS,"
gegen 4000 Süctjer, bie er gelefen, mit ber grünblidjften
©adjfenntniß beutt©eilt ©at, fo er©alten wir eine SSorftetlung

»on ber Jiefe, wie »on bet ftaunenSwett©e gülle feiner

') Dr. Stffauet, SÄ. b. Malier unb feine Sebeutung für bie
beutjdje Sultur (in bet ©ammlung roiffenfdjaftüdjet Vorträge
bon SSirdjoro unb £olfcenbortf), p. 27 unb 28.
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dieser Wissenschast einnimmt, zu bezeichnen, seine Arbeiten
im Verhältniß zum damaligen Stande der Naturerkenntniß

zu prüfen und den Antheil festzustellen, der ihm zukömmt

in der Weiterbildung derselben, das muß Aufgabe seiner

nähern Berufsgenossen bleiben, uns kann es nur zukommen,

auf ihr kompetentes Urtheil gestützt, hier zu erwähnen, daß

er als „einer der größten Naturforscher aller Zeiten"
anerkannt wird. Wenn der eine Kenner uns versichert: ^)

„Bei der großen Unklarheit, welche vor Haller über alle

Aeußerungen des thierischen Lebens herrschte, bei den will-
kührlichen, oft phantastischen Hypothesen, welche das Wesen

der Seele und deren Kräfte erklären sollten, aber nur in
mystisches Dunkel zu hüllen vermochten, sielen Hallers, auf
wirkliche Naturbeobachtung gegründete Lehren wie die ersten

Strahlen der aufgehenden Sonne in die tiefe Nacht, welche

gleichsam in den Köpsen der damaligen Aerzte herrschte;"
— wenn wir an einem andern Orte lesen: „Die von Haller
auf seine 400 Experimente gegründete Annahme von zwei

organischen Grundkräften, der Irritabilität und Sensibilität,
ist der Ausgangspunkt einer Bewegung in der Physiologie
und der gesammten Medizin gewesen, die in der Geschichte der

Wissenschaft, selbst den Einfluß von Harvey's Entdeckung des

(Blut-) Kreislaufs nicht abgerechnet, kaum ihres Gleichen

hat;" — und wenn wir dann wieder bei Besprechung seiner

literarischen Wirksamkeit hören, daß er in einem gelehrten
Werke „Ueber die Methode des medizinischen Studiums,"
gegen 4000 Bücher, die er gelesen, mit der gründlichsten

Sachkenntniß beurtheilt hat, so erhalten wir eine Vorstellung
von der Tiefe, wie von der staunenswerthe Fülle seiner

>) vr. Lissauer, A. v. Haller und seine Bedeutung für die
deutsche Kultur (in der Sammlung wissenschaftlicher Vorträge
von Virchow und Holtzenoonf), p. 27 und 28.
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©ele©rfamfeit, bei Weidjet bie Selbftftänbigfeit ber auf eigene

Uttterfuäjung fidj ftü|enben gorfdjung eben fo groß ift, als
bie umfaffenbe Senntniß beffen, waS Slnbere »or i©m unb

neben i©m entbedt ober be©auptet ©aben, unb bie ©eftate

tungSftaft, mit bet et beibeS als 8e©tet unb wiffenfdjaftlidjet
©djtiftftellet füt fie© unb Slnbete jut Slat©eit »etatbeitet

©at. ,,©t fannte feine Slutotität als bie Statut felbft, feinen

anbetn $ßrüfjtein füt bie 2Ba©r©eit mebijinifctjer 2©eorien,
alS baS ©ejirmeffer unb baS ©rperttnent an 2tjieren; er

jetbtac© bie geffeln beS ©laubenS in bei SJcebijin unb

fü©tte bte fteie gotfi©ung ein, wetdje biefe SBiffenfctjaft

feitbem fo gtoß gemadjt ©at." J)

33a©nbtedjenb, epodjemadjenb fte©t fallet ba mit feinen

Untetfttdjungen übet baS SBefen unb bie S3ebingungen beS

otganifdjen SebenS, in ber 5p©t)|iologie unb Slnatomie, —
aber in allen anberen Steigen ber Statutmiffenjäjaften »er=

einigte er in fidj baS gefammte SBiffen feinet Seitgenoffen,

— waS Slnbete wußten, baS wußte et audj. S3efannt ift
feine SSotliebe für bie S3otanif unb ber große Stnttjetl, ben

er ©at att ber ©rridjtung eineS 6otanijc©en ©artenS in
S3ern, nadjbem bereits berjenige in ©öttingen wefentlidj

mif feinen SBunfc© war angelegt worben. feat et boc© nidjt
nur felbft mit befonberer greube feine fremben unb ein=

©eimifdjett pflanjen gejogen, nidjt nur große botanifdje
Sammelwerfe gefdjrieben, fonbern auc© gegen 500 Strien

ganj neu öeftimmt unb felbft ben SSerfuc© gemadjt, an ber

Stelle ber fünftlidjen Stmte'fdjen ©int©eilung, eine auf bie

natürtidje SSerwaubtfdjaft ber *Pflanjenfamtiten gegrünbete

©tjftematit bute©jufü©ten. 33efannt ift nidjt minber feine

grünblidje Senntniß ber ©eologie nac© i©rem bamaligen

Siffauer: a. a. D. pg. 24.
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Gelehrsamkeit, bei welcher die Selbstständigkeit der auf eigene

Untersuchung sich stützenden Forschung eben so groß ift, als
die umfassende Kenntniß dessen, was Andere vor ihm und

neben ihm entdeckt oder behauptet haben, und die

Gestaltungskraft, mit der er beides als Lehrer und wissenschaftlicher

Schriftsteller sür sich und Andere zur Klarheit verarbeitet

hat. „Er kannte keine Autorität als die Natur selbst, keinen

andern Prüfstein für die Wahrheit medizinischer Theorien,
als das Sszirmefser und das Experiment an Thieren; er

zerbrach die Fesseln des Glaubens in der Medizin und

führte die freie Forschung ein, welche diese Wissenschaft

seitdem so groß gemacht hat."

Bahnbrechend, epochemachend steht Haller da mit seinen

Untersuchungen über das Wesen und die Bedingungen des

organischen Lebens, in der Physiologie und Anatomie, —
aber in allen anderen Zweigen der Naturwissenschaften
vereinigte er in sich das gesammte Wissen seiner Zeitgenossen,

— was Andere wußten, das wußte er auch. Bekannt ist

seine Vorliebe sür die Botanik und der große Antheil, den

er hat an der Errichtung eines botanischen Gartens in
Bern, nachdem bereits derjenige in Göttingen wefentlich

auf seinen Wunsch war angelegt worden. Hat er doch nicht

nur selbst mit besonderer Freude seine fremden und

einheimischen Pflanzen gezogen, nicht nur große botanische

Sammelwerke geschrieben, sondern auch gegen 500 Arten

ganz neu bestimmt und selbst den Versuch gemacht, an der

Stelle der künstlichen Linmì'schen Eintheilung, eine auf die

natürliche Verwandtschaft der Pflanzenfamilien gegründete

Systematik durchzuführen. Bekannt ist nicht minder seine

gründliche Kenntniß der Geologie nach ihrem damaligen

>) Lissauer: a. a, O. pF. 2t.
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©tanbe, bie er bann fpäter als ©aljbireftor ju 9toe©e

praftifc© anjuwenben unb ju bewä©ren ©elegen©eit fanb.
Sabei würbe er ber eigentlidjen praftifdjen Slufgabe ber

mebijinifdjen SBiffenfdjaft feineSwegS fremb. 3n ©öttingen
bradjte er bie ©inridjtung einer geburtS©üIflic©en Slinif ju
©tanbe, ber jeittidj erften Slnflalt in Seutfdjlanb jur SluS»

bilbung »on Spebammen uub Slerjten ; unb ftrebte mit »oller

Slar©eit bei S3e©anbiung ber »erfdjiebenen Sranftjeiten einem

met©obife©en, auf genaue Unterfudjung gegrünbeten Speil»

»etfa©ten entgegen, Wie eS etft bie Steujeit wiebet als not©»

wenbig etfannt ©ut. 3n weldjem ©rabe i©m babei bie for»
metle 33afiS aller Scatutfenntniß, bie SJcartjematif, in i©tet

ganjen StuSbe©nung »ertraut gewefen, jeigt bte oon i©m

erjä©lte Slnefbote, baß er fictj an feinem SpoäjjeitStage mit

Siffetentiaitcdjnung abgegeben ©abe; unb leidjt läßt eS fidj
ermeffen, wie fe©r bei bem engen Sufammen©ange aUer

biejer SBiffenfdjaften unter einanber, bie »öllige 93e©etr»

fdjung beS einen Steiges i©m füt bie Sltbeit in ben an»

gtenjenben fötbetlic© fein, unb wie jugleid) bie Senntniß
aller einjelnen i©m ben S3Iid fctjärfen mußte, ber einjubringen
»erfuäjt in bte innere ©in©eit ber gefctjaffenen Singe.
Sa©er wir wo©I »erfte©en fönnen, warum im 3a©r 1752

jur Dberleitung eineS großartigen, »on ben europäifdjen
Slfabemien unb gürften geplanten Untcrne©menS jur ©r»

forjdjung »on Slmerifa, gerabe Spalter auSerfe©en morben

mar. ©r ftanb als Scaturforfdjer nidjt nur in bem engen

Sttjate bloßer Setailfenntniß, fo ftaunenSwert© auc© biefe

waren, auc© nidjt nur auf bem ©djeitel jweier aneinanber

anftoßenben Sljäter, fonbern auf bem ©ödjften ©ipfel jenes

©djeitelpunfteS, auf welctjem bie betjdjtebenen §ö©enjüge fie©

fteujen, unb »on ©iet aus wat et im ©tanbe, in alle

biefe ©ettent©älet ©inuntet ju fetjauen, unb was er an
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Stande, die er dann später als Salzdirektor zu Roche

praktisch anzuwenden und zu bewähren Gelegenheit sand.

Dabei wurde er der eigentlichen praktischen Aufgabe der

medizinischen Wissenschaft keineswegs fremd. In Göttingen
brachte er die Einrichtung einer gevurtshülftichen Klinik zu

Stande, der zeitlich ersten Anstalt in Deutschland zur
Ausbitdung von Hebammen und Aerzten ; und strebte mit voller

Klarheit bei Behandlung der verschiedenen Krankheiten einem

methodischen, auf genaue Unterfuchung gegründeten
Heilverfahren entgegen, wie es erst die Neuzeit wieder als

nothwendig erkannt hat. In welchem Grade ihm dabei die

formelle Basis aller Naturkenntniß, die Mathematik, in ihrer
ganzen Ausdehnung vertraut gewesen, zeigt die von ihm
erzählte Anekdote, daß cr sich an seinem Hochzeitstage mit

Differentialrechnung abgegeben habe ; und leicht läßt es sich

ermessen, wie sehr bei dem engen Zusammenhange aller

dieser Wissenschaften unter einander, die völlige Beherrschung

des einen Zweiges ihm für die Arbeit in den

angrenzenden förderlich sein, und wie zugleich die Kenntniß
aller einzelnen ihm den Blick schärfen mußte, der einzudringen

versucht in die innere Einheit der geschaffenen Dinge.
Daher wir wohl verstehen können, warum im Jahr 1752

zur Oberleitung eines großartigen, von den europäischen

Akademien und Fürsten geplanten Unternehmens zur Er-
sorschung von Amerika, gerade Haller ausersehen worden

war. Er stand als Naturforscher nicht nur in dem engen

Thale bloßer Detailkenntniß, fo staunenswerth auch diese

waren, auch nicht nur auf dem Scheitel zweier aneinander

anstoßenden Thäler, fondern auf dem höchsten Gipfel jenes

Scheitelpunktes, auf welchem die verfchiedenen Höhenzüge sich

kreuzen, und von hier aus war er im Stande, in alle

diese Seitenthäler hinunter zu schauen, und was er an
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einem Dtte entbedte füt baS SSetftänbniß beffen ju bet»

wett©en, was fidj auf anbetn fünften feinen Slugen bot.

Soc© bie ©ele©tfamfeit biefeS jweiten SllbertuS Magnus
war ja feineSwegS auf bie ©rfenntniß unb bie ©rforjdjung
ber Statur bejdjränft. Um jenen SSergleiäj beS Münc©ner
SteftorS anjuwenben, fönnen wir fagen, baß §alter audj

auf ber anbern Spalbfugel, baS ©eißt in ben SBijfenfdjaften
ber ©pradje, ber ©efdjidjte, ber 5t©eologie unb ber SllleS

jufammenfaffenben 5f3©ilofop©ie nidtjt minber ©eimifdj, unb
ben fpejielten Stertretern biefer ©ebiete jeweilen, wenn nidjt
überlegen, fo boc© ebenbürtig war.

SBie früfje fdjon bie alten ©practjen i©m berttaut ju
wetben begannen, ©aben wit beteits erinnert. ,,©r ©ätte,"

fagt einer feiner Sbbrebner, „in allen brei Slaffen ber

©öttinger ©ocietät ber SBiffenfdjaften, ber ©iftorifc©=p©tj=

lofop©ifctjen, ber p©pfifalif(©en unb bet maftjematifdjen als

ftimmfä©igeS Mitglieb auftreten fönnen. ©r fptidjt baS

Satein mit laäteijctjer Sürje unb 5fMgnanj, ben 33eften

feiner Seit gtetdj. SaS ©riedjifdje, §e6räifdje unb ©©al»

bäifc©e berftanb er. 3m granjöfifdjen, ©nglifc©en, 3talienifc©en
btüdte et fie© mit ber ©leganj eines ©ingebornen münbltdj
unb jdjriftlic© auS, unb faft alte übrigen europäifdjen ©pradjen
waren i©m fo weit jugänglie©, baß er bie barin gefdjriebenen
SBerfe lefen fonnte." ©r wibmete benn audj biefen Stubien

fo großes Sntereffe, baß er in S3ern bie ©inridjtung eines

p©ilologifc©en SeminatS ju Stanbe gebtadjt ©at. Ser
©efdjidjte War er nidjt minber jugewenbet, ©atte er bodj

noc© als mebijinifctjer 8e©rling in S3tel tne©r als 2000 bio»

grap©ifdje SluSjüge fit© gemadjt auS ben §auptfunbgruben
ber Seit, ben SBörterbüdjern oon 33atjte unb SJcorerp.

33efannt ift als StemeiS fetnet ©efctjictjtSfenntniß, bie bis

anS Unglaublidje gtenjenbe @rjä©lung, Wie er einem über
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einem Orte entdeckte für das Verständniß dessen zu
verwerthen, was sich auf andern Punkten seinen Augen bot.

Doch die Gelehrsamkeit dieses zweiten Albertus Magnus
war ja keineswegs auf die Erkenntniß und die Erforschung
der Natur beschränkt. Um jenen Vergleich des Münchner
Rektors anzuwenden, können wir sagen, daß Haller auch

auf der andern Halbkugel, das heißt in den Wissenschaften

der Sprache, der Geschichte, der Theologie und der Alles

zusammenfassenden Philosophie nicht minder heimisch, und
den speziellen Vertretern dieser Gebiete jeweilen, wenn nicht

überlegen, so doch ebenbürtig war.
Wie frühe fchon die alten Sprachen ihm vertraut zu

werden begannen, haben wir bereits erinnert. „Er Hütte,"

sagt einer seiner Löbredner, „in allen drei Klassen der

Göttinger Societät der Wissenschaften, der historisch-phy-
losophischen, der physikalischen und der mathematischen als

stimmfähiges Mitglied auftreten können. Er spricht das

Latein mit Taciteischer Kürze und Prügnanz, den Besten

seiner Zeit gleich. Das Griechische, Hebräische und Chal-
däische verstand er. Im Französischen, Englischen, Italienischen
drückte er sich mit der Eleganz eines Eingebornen mündlich
und schriftlich aus, und fast alle übrigen europäischen Sprachen

waren ihm so weit zugänglich, daß er die darin geschriebenen

Werke lesen konnte." Er widmete denn auch diesen Studien
so großes Interesse, daß er in Bern die Einrichtung eines

philologischen Seminars zu Stande gebracht hat. Der
Geschichte war er nicht minder zugewendet, hatte er doch

noch als medizinischer Lehrling in Biel mehr als MOO

biographische Auszüge sich gemacht aus den Hauptfundgruben
der Zeit, den Wörterbüchern von Bayle und Morery.
Bekannt ist als Beweis seiner Geschichtskenntniß, die bis

ans Unglaubliche grenzende Erzählung, wie er einem über
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bie fdjwer auSjufpredjenben djinefifdjen Stamen fidj befla»

genben 33efannten bie ganje lange 3tei©e ber 33e©ettfc©et

beS ©immlifctjen SteicljeS in c©tonologifc©et golge aufgejä©lt,
mie er einem Stnbern alle orientalifdjen Spnaftien, nebft
beren 3a©reSja©len unb bebeutenbften ©reigniffen nac© einem

bamalS neu erfdjienenen SBerfe genannt ©aben foll. Sa
wunbern wir uns fretlic© nidjt, baß ber Staturjorfdjer. unb

Slrjt baran benfen fonnte, um bie 5ßrofeffur ber ©efdjidjte

fidj ju bewerben, unb baß er im ©tanbe war, bie bafür

»orgefdjriebene Prüfung ju Beftetjen. SllS er ftatt beffen bie

©teile beS S3ibliot©efarS erljielt, »erwaltete er biefe nac©

bem Urt©eil eineS Seitgenoffen fo, „baß man ©ätte benten

follen, er t)abe feine läge einjig babei jugebtadjt. ©t fannte

bie älteften, beften unb feltenften ©bitionen bet S3üdjet, las

alte, audj bie faft auSgelöfdjten Sluffdjrtften ber Mebaitten

mit großer gertigfeit unb Südjtigtett unb »erfertigte große

SSerjeidjniffe babon."

Sur t©eologifdjen Saufba©n war Spalter urfprünglidj
bon feinen ©Item beftimmt gewefen, unb jur 2:©eologte

fütjrte i©n gegen baS ©nbe feineS SebenS eigene Steigung

unb ©ebanfenridjtung immer beftimmter jurüd, als er fidj
»eranlaßt fa©, als SJerttjeibiger ber Steligion aufjutreten.
©r felbft jwat wollte nie als Stjeologe »on gac© angefe©en

fein: ,,©ie fennen mie©, mein gteunb!" fctjtieb er bamalS,

„ein ©otteSgete©rter bin ic© nidjt. Mein Seben ©abe idj
unter fo biete, fo »erfdjiebene 5pftidjten ttjeilen muffen, baß

berjenige £©eil fe©r ftein geblieben ift, ben ic© auf bie

©runbfptactje, auf bie ge©eiligten Sllterftjümer, auf ben

fritifdjen SSerftanb ber SluSbrüde ber ©eiligen ©djrift, auf
bie ©inwürfe ber Ungläubigen uttb itjre 33eantWortuug ©abe

Wenben fönnen. Meine ganje 3r©eologie ift bie ©eilige ©ctjrift;
anftatt ber @ete©r]amteit t)abe idj bloß bie aufridjtigfte
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die schwer auszusprechenden chinesischen Namen sich

beklagenden Bekannten die ganze lange Reihe der Beherrscher
des himmlischen Reiches in chronologischer Folge aufgezählt,
wie er einem Andern alle orientalischen Dynastien, nebst

deren Jahreszahlen und bedeutendsten Ereignissen nach einem

damals neu erschienenen Werke genannt haben soll. Da
wundern wir uns freilich nicht, daß der Naturforscher nnd

Arzt daran denken konnte, um die Professur der Geschichte

sich zu bewerben, und daß er im Stande war, die dafür
vorgeschriebene Prüfung zu bestehen. Als er statt dessen die

Stelle des Bibliothekars erhielt, verwaltete er diese nach

dem Urtheil cines Zeitgenossen so, „daß man hätte denkcn

sollen, er habe seine Tage einzig dabei zugebracht. Er kannte

die ältesten, besten und seltensten Editionen der Bücher, las

alte, auch die sast ausgelöschten Aufschriften der Medaillen

mit großer Fertigkeit und Richtigkeit und verfertigte große

Verzeichnisse davon."

Zur theologischen Laufbahn war Haller ursprünglich

von feinen Eltern bestimmt gewesen, und zur Theologie

führte ihn gegen das Ende seines Lebens eigene Neigung
und Gedankenrichtung immer bestimmter zurück, als er sich

veranlaßt sah, als Vertheidiger der Religion aufzutreten.
Er selbst zwar wollte nie als Theologe von Fach angesehen

sein: „Sie kennen mich, mein Freund!" schrieb er damals,

„ein Gottesgelehrter bin ich nicht. Mein Leben habe ich

unter so viele, so verschiedene Pflichten theilen müssen, daß

derjenige Theil sehr klein geblieben ist, den ich auf die

Grundsprache, auf die geheiligten Alterthümer, auf den

kritischen Verstand der Ausdrücke der heiligen Schrift, auf
die Einwürfe der Ungläubigen und ihre Beantwortung habe

wenden können. Meine ganze Theologie ist die heilige Schrift;
anstatt der Gelehrsamkeit habe ich bloß die ausrichtigste
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Ueberjeugung borjuweifen." J) Slllein nidjt nur war biefe

Ueberjeugung auf bie unerfdjrodenfte SBa©r©eitSliebe, auf
bie felbftänbigfte unb fdjarffinnigfte Seufarfeeit unb ein tiefes

©inbtingen in bie teligionSp©ilofop©tfdjen gragen unb S3ro»

bleute gegrünbet, fonbern auc© jene fpradjlidjen unb ©ifto»

rifc©en SSotfenntniffe ftanben i©m in einet SSoflftänbtgfeit ju
©ebote, wie faum einem SJtitgliebe t©eologifc©er gafultäten.
©eine jü©Ireic©en, jur SBiberlegung ber S^eifel berfaßten

Sdjriften, inSbefonbere bie „33riefe über bie wic©tigften

SBa©t©eiten bet Dffenbatung", jeigen benn audj eine nidjtS

weniget als laienfjnfte Ueberlegentjeit, einen ©rnft ber felbft»
erfa©renen ©laubenSetfaffung unb babei eine ©djätfe p©i=

lofop©ifi©et Sogil, baß bie 3lbwefen©eit bet eigentlic© t©eo=

logifc©en ©djttljpradje unb bet bogmatifdjen SunftauSbtüde

i©nen butdjauS nut jum 2Sort©eil geteidjt. SBenn ba©et in
biefen ©(©tiften, wie auc© S3aggefen in feinem öejüglidjen

Sotttage2) felbft jugefte©t, ©inigeS in bet 33eweiSfü©tung

füt unfete Seit ungenügenb erfdjeinen mag, fo ©aben fie
boc© audj ©eute webet alle Staft, nodj allen SBert© »erloren.

SBie feaüei in ber Söfung biefer fdjmierigen Slufgabe fie©

als p©itojop©ife©er Senfer erwies, fo nit©t minber in einigen

feiner Se©tgebidjte, j. S3. in bem befannteften „Uebet ben

Utfprung beS UebelS," in weldjem er baS uralte, ben SJcenfdjen

quätenbe 3tät©fel ettöttert, wie auS ber Spanb eineS »olf»

fommenen ©djöpferS eine SBelt »oll Uebel, »ott p©tjfifdjer
unb moralifdjer Uu»oHfommen©eit ©er»orge©en fonnte:

') Sriefe über einige ©inwürfc nodj lebenber gretgeifter tc.
Sern 1778. Stergl. 53aggejen: %. ». §aller ate (Jljrift unb
Apologet. SBern 1865.

2j Saggefen, a. a. C. pg. 43.
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Ueberzeugung vorzuweisen," Allein nicht nur war diese

Ueberzeugung auf die unerschrockenste Wahrheitsliebe, auf
die felbständigste und scharfsinnigste Denkarbeit und ein tiefes

Eindringen in die religionsphilosophischen Fragen und
Probleme gegründet, sondern auch jene sprachlichen und

historischen Vorkenntnisse standen ihm in einer Vollständigkeit zu

Gebote, wie kaum einem Mitgliede theologischer Fakultäten.
Seine zahlreichen, zur Widerlegung der Zweifel verfaßten

Schriften, insbesondere die „Briefe über die wichtigsten

Wahrheiten der Offenbarung", zeigen denn auch eine nichts

weniger als laienhafte Ueberlegenheit, einen Ernst der

selbsterfahrenen Glaubenserfassung und dabei eine Schärfe

philosophischer Logik, daß die Abwesenheit der eigentlich

theologischen Schulsprache und der dogmatischen Kunstausdrücke

ihnen durchaus nur zum Vortheil gereicht. Wenn daher in
diefen Schriften, wie auch Baggesen in seinem bezüglichen

Vortrage selbst zugesteht. Einiges in der Beweisführung
für unsere Zeit ungenügend erscheinen mag, so haben sie

doch auch heute weder alle Kraft, noch allen Werth verloren.

Wie Haller in der Lösung dieser schwierigen Aufgabe sich

als philosophischer Denker erwies, so nicht minder in einigen

seiner Lehrgedichte, z. B. in dem bekanntesten „Ueber den

Ursprung des Uebels," in welchem er das uralte, den Menschen

quälende Räthsel errörtert, wie aus der Hand eines

vollkommenen Schöpfers eine Welt voll Uebel, voll physischer

und moralischer UnVollkommenheit hervorgehen konnte:

>) Briefe über einige Einwürfe noch lebender Freigeister ic.
Bern 1778. Vergl. Baggesen: A. «. Haller als Christ und
Apologet. Bern Ì86S.

2) Baggesen, a. a. O. pF, 43.
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ätetfdjiebnet äßetten 3ttfi lag bot ©ott auSgebteitet,
Unb aUe SJcögtidjfeit mat itjm pxx äBafjl bereitet;
Slllein bie StteiStjeit fpradj für bie 83oßfommenl)eit:
Set SlBelten roütbigfte getoann bie SBirfliajteit.
C 2Ba©rt)eit! fage felbft, bu Scugin ber ©efajicfjte!
äßer madjte ©otteS $wed unb unfet ©lücf junictjte
Sffiet mat, bet totbet ©ott bie ©eiftet aufgebtadjt,
Unb unS bem Saftet ©olb, uns felbet feinb gemadjt

SBie ©tet, fo war Rätter auc© in feinen üörigen p©i=

lofop©ifc©en 8e©rgebic©ten : „©ebanfen über SSernunft,

Slberglauben unb Unglauben," „bie galfdj©eit menfdjlidjer
Stugenben," „ber SJtann nadj ber SBelt," „bie »erborbenen

Sitten," ober in bem „Unooßfommenen ©ebidjt über bie

©wigfeit," weit me©r ber ©rgrünbung ber moralifc©en

SBiberfprüdje ber menfdjlidjen Statur, als ben logifdjen unb

metap©ijfif<©en Problemen jugewenbet. ©r ©at fein neues

p©ilofop©ifdjeS Stjftem aufgeftellt, wie bot©et Spinoja unb

nadj©et Sant obet §eget, aber bie ©ödjften gragen, bie ber

3nteHigenj beS 3Ba©r©eit fudjenben Menfcfjen gefteltt finb,
©aben i©n befdjäftigt; er ©at fie alle mit Slar©eit erfaßt uub

mit Slar©eit erfüllt, unb ba©er gebü©rt i©m — in anberem

©inne, als baS SBort bamalS bei ben granjofen gebtaudjt
worben ift — auc© bie 93ejeit©mtng eines $©ilofop©en.

Saß §aller jur Sarftetlung feiner ©ebanfen mit befon»
berer SSorliebe ber gorm ber poetifdjen ©practje fie© bebient

©at, erinnert uns batan, baß er nidjt nur ein @ele©rter,

fonbern auc© ein Sidjter war, baß er ben gtößten S©eil
feineS StutjmeS feinen ©ebidjten berbanft, unb baß fein
Stame in ber ©efdjidjte ber beutfdjen Siteratur nidjt minber

bebeutfam etngejäjrieben fte©t, als in ber ©efdjidjte ber

Strjneifunft unb Staturfotfctjung.
©S lautet fetjr beftembenb, wenn uns etjä©lt wirb, baß

bie SSerner Stegierung i©rem Mitbürger juerft bie Sßrofeffur

»einer Xafrfienimcfj. 1878. 2
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Verfchiedner Welten Riß lag vor Gott ausgebreitet,
Und alle Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet;
Allem die Weisheit sprach für die Vollkommenheit:
Der Welten würdigste gewann die Wirklichkeit.

O Wahrheit! sage selbst, du Zeugin der Geschichte!

Wer machte Gottes Zweck und unser Glück zunichte
Wer war, der wider Gott die Geister aufgebracht,
Und uns dem Laster hold, uns selber feind gemacht?

Wie hier, fo war Halter auch in seinen übrigen
philosophischen Lehrgedichten: „Gedanken über Vernunft,
Aberglauben und Unglauben," „die Falschheit menschlicher

Tugenden," „der Mann nach der Welt," „die verdorbenen

Sitten," oder in dem „Unvollkommenen Gedicht über die

Ewigkeit," weit mehr der Ergründung der moralischen

Widersprüche der menschlichen Natur, als den logischen und

metaphysischen Problemen zugewendet. Er hat kein neues

philosophisches System aufgestellt, wie vorher Spinoza und

nachher Kant oder Hegel, aber die höchsten Fragen, die der

Intelligenz des Wahrheit suchenden Menschen gestellt sind,

haben ihn beschäftigt; er hat sie alle mit Klarheit erfaßt uud

mit Klarheit erfüllt, und daher gebührt ihm — in anderem

Sinne, als das Wort damals bei den Franzosen gebraucht
worden ist — auch die Bezeichnung eines Philosophen.

Daß Haller zur Darstellung seiner Gedanken mit besonderer

Vorliebe der Form der poetischen Sprache sich bedient

hat, erinnert uns daran, daß er nicht nur ein Gelehrter,
sondern auch ein Dichter war, daß er den größten Theil
seines Ruhmes seinen Gedichten verdankt, und daß sein

Name in der Geschichte der deutschen Literatur nicht minder

bedeutsam eingeschrieben steht, als in der Geschichte der

Arzneikunst und Naturforschung.
Es lautet sehr befremdend, wenn uns erzählt wird, daß

die Berner Regierung ihrem Mitbürger zuerst die Professur

Berner Taschenbuch. 187«, 2



18

ber S3erebfamfeit berfagte, weil eS i©r jdjien, bie Stelle

paffe nidjt für einen Mebijiner ; unb baß fie i©m bann

audj baS Slmt eines 3nfelarjteS nidjt anbertrauen mollte,
Weil fie fanb, ein Sidjter werbe nidjt jum Slrjte taugen.

Sie 33e©örbe ©at fictj unfireittg in i©rem Urt©eil getäufdjt;
aber man wirb audj jugefte©en, baß eS eben nur einem

§aller möglic© wat, beibeS ju fein; bie Sterbinbung beiber

Stidjtungen in einer unb berfelben sBerfon, o©ne baß ber

eine 33eruf bem anbern ©intrag ttjut, ift etwas burc©auS

Ungewö©nlic©eS unb Uner©örteS. Saß @c©iHer je einmal

StegimentSarjt war, baran benft matt faum me©r, ¦ weil ber

Srang jur Sunft jenen anfänglidjen 33eruf »oHfommen

unterbrüdt ©at. Stidjt nur bie 3Sere©rer ©ctjilterS »ergeffen

eS, ©ctjilter felbft ©at eS »ergeffen, baß er einmal Mebijin
ftubirt ©atte. Unb wenn audj ber anbere ber beutfdjen

Sidjterfürften ein Stüd oon einem Slaturforfdjer war, fo

fann bodj gerabe biefe SluSna©me wieber nur ber Siegel

jur 33eftätigttng bienen. ©eniale Sidjtblide ©at ©oet©e auf
baS ©ebiet bet fidjtbaten SBelt ©inübergeworfen, frudjtbare,
a©nungS»olle ©ebanfen auSgefprodjen, unb einjelnen Steigen
ber Staturwiffenfdjaft eine fe©r entfdjiebene 8ieb©aberei ju»
gewanbt; »on einer gelehrten, ftjftematifdjen Scaturertenntniß
aber im ©inne feattetS fann bei i©m nierjt bie Stebe fein,

©oeffje ©ätte gewiß ein großer Staturforfdjer werben fönnen;
aber er ift feiner geworben, weil er baju beftimmt war, ein

Sidjter ju fein. Spatter ©at nidjt, wie ©djifter, neben ber

Sidjtfunft anfangs bie ^eilfunft als 33robforb betradjtet,

nodj wie ©oet©e, auf ber febbe feiner 33erü©mt©eit bie

jRatur als Sieb©aber gepflegt; feattet war wirflidj ©ele©rter
unb Sidjter jugleidj, wenn audj freilic© in ber le|tern
©igenfdjaft webet ©djiltet nodj ©oef©e »ergleidjbar.

©rinnern wir uns benn fogleic© an bie Urt©eile, weldje

biefe S3eiben felbft überi©ren93orgänger auSgefproc©en©abeit,
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der Beredsamkeit versagte, weil es ihr schien, die Stelle
passe nicht für einen Mediziner; und daß sie ihm dann

auch das Amt eines Jnselarztes nicht anvertrauen wollte,
weil sie fand, ein Dichter werde nicht zum Arzte taugen.

Die Behörde hat sich unstreitig in ihrem Urtheil getäuscht;

aber man wird auch zugestehen, daß es eben nur einem

Haller möglich war, beides zu sein; die Verbindung beider

Richtungen in einer und derselben Person, ohne daß der

eine Beruf dem andern Eintrag thut, ist etwas durchaus

Ungewöhnliches und Unerhörtes. Daß Schiller je einmat

Regimentsarzt war, daran denkt man kaum mehr, weil der

Drang zur Kunst jenen anfänglichen Beruf vollkommen

unterdrückt hat. Nicht nur die Verehrer Schillers vergessen

es, Schiller selbst hat es vergessen, daß er einmal Medizin
studirt hatte. Und wenn auch der andere der deutschen

Dichterfürsten ein Stück von einem Naturforscher war, so

kann doch gerade diese Ausnahme wieder nur der Regel

zur Bestätigung dienen. Geniale Lichtblicke hat Goethe auf
das Gebiet der fichtbaren Welt hinübergcworfen, fruchtbare,

ahnungsvolle Gedanken ausgesprochen, und einzelnen Zweigen
der Naturwissenschaft eine sehr entschiedene Liebhaberei
zugewandt ; von einer gelehrten, systematischen Naturerkenntniß
aber im Sinne Hallers kann bei ihm nicht die Rede sein.

Goethe Hütte gewiß ein großer Naturforscher werden können;

aber er ift keiner geworden, weil er dazu bestimmt war, ein

Dichter zu sein. Haller hat nicht, wie Schiller, neben der

Dichtkunst anfangs die Heilkunst als Brodkorb betrachtet,

noch wie Goethe, auf der Höhe seiner Berühmtheit die

Natur als Liebhaber gepflegt; Haller war wirklich Gelehrter
und Dichter zugleich, wenn auch freilich in der letztern

Eigenschaft weder Schiller noch Goethe vergleichbar.

Erinnern wir uns denn sogleich an die Urtheile, welche

diese Beiden selbst über ihren Vorgänger ausgesprochen haben.
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unb weldje gleidjjeitig bie Slnerfennung ber Meifterfdjaft
unb 93ebeutung ent©alten, als auc© bie Sctjranfen bejeic©nen,

bie bem Sic©ter feattet geftedt gewefen finb. SBir finben

fie in bem neueften, bereits me©rfac© erwä©nten Sdjriftdjen
jufammengeftellt. ©oet©e nennt ^alters „Sllpen" unter ben

^Boefien berjenigen »aterlänbifdjen Sidjter, weldje juerft
baS ©efü©l erregten unb nä©rten, er ©ebt eS ©eroor als

ein „großes unb ernfteS ©ebic©t." — „©§ war," fagt er,

„ber Slnfang einer nationalen Sßoejte," unb wieber: „3c©

würbe burc© ©efprädje, burc© Seifpiete unb burc© eigenes

Scadjbenfen gewa©r, baß ber erfte Sdjritt, um aus ber

wäffrigen, weitfdjweifigen, nullen ©podje fidj ©etauSjutetten,

nut butdj 93eftimmt©eit, 53räjifion unb Sütje get©an wetben

fönne. Untet benen, bie »on Statut jut ©ebtängftjeit ge»

neigt waten, wat §atter bet ©tfte." — Saneben fte©t

SdjitletS SSemetfung: „Staft unb Jiefe unb ein pat©etifäjer

©rnft farafterifiren biefen Sidjter. SSon einem Sbeal ift
feine Seele entjünbet unb fein glü©enbe3 ©efü©l für bie

SBa©r©eit fudjt in ben füllen Sllpent©ätern bie aus ber

SBelt entfdjmunbene Unfdjulb. Stief rü©renb ift feine Slage;
mit energifdjer, faft bitterer Satire jeidjnet er bie 33er»

irrungen beS SSerftanbeS unb §erjenS, unb mit Siebe bie

fdjöne ©infalt ber Statur. Stur überwiegt überall ju fetjr
ber S3egriff in feinen ©emälben, fo wie in i©m felbft ber

SSterftanb über bie ©mpfinbung ben Meiftet fpielt. ©t ift
gtoß, fü©n, feurig, er©aben; jur Sc©ön©eit aber ©at er fidj

feiten ober nirgenbS er©oben." Siefen Urt©eilen fügt bann

ber 33eric©terftatter fein eigenes bei, inbem er erinnert, baß

ipaller auf bie ganje fpätere ©ntwidlung ber beutfctjen

ftaffifdjen Siteratur »om größten ©influß würbe. ,,©r
überwanb juerft bieSeere unb ©efdjmadtofigfeit bet beutfctjen

Sidjtung »ot i©m burdj bie einfadje, fräftige Spraye, in
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und welche gleichzeitig die Anerkennung der Meisterschaft
und Bedeutung enthalten, als auch die Schranken bezeichnen,

die dem Dichter Haller gesteckt gewesen find. Wir sinden

sie in dem neuesten, bereits mehrfach erwähnten Schriftchen

zusammengestellt. Goethe nennt Hallers „Alpen" unter den

Poesien derjenigen vaterländischen Dichter, welche zuerst

das Gefühl erregten und nährten, er hebt es hervor als

ein „großes und ernstes Gedicht." — „Es war," sagt er,

„der Anfang einer nationalen Poesie," und wieder: „Ich
wurde durch Gespräche, durch Beispiele und durch eigenes

Nachdenken gewahr, daß der erste Schritt, um aus der

wässrigen, weitschweifigen, nullen Epoche sich herauszuretten,

nur durch Bestimmtheit, Präzision und Kürze gethan werden

könne. Unter denen, die von Natur zur Gedrängtheit
geneigt waren, war Haller der Erste." — Daneben steht

Schillers Bemerkung: „Kraft und Tiefe und ein pathetischer

Ernst karakterifiren diefen Dichter. Von einem Ideal ist

seine Seele entzündet und sein glühendes Gefühl für die

Wahrheit sucht in den stillen Alpenthälern die aus der

Welt entschwundene Unschuld, Tief rührend ist seine Klage;
mit energischer, fast bitterer Satire zeichnet er die Ver-

irrungen des Verstandes und Herzens, und mit Liebe die

schöne Einfalt der Natur. Nur überwiegt überall zu sehr

der Begriff in seinen Gemälden, so wie in ihm selbst der

Verstand über die Empfindung den Meister spielt. Er ist

groß, kühn, seurig, erhaben; zur Schönheit aber hat er sich

selten oder nirgends erhoben." Diesen Urtheilen sügt dann

der Berichterstatter sein eigenes bei, indem er erinnert, daß

Halter auf die ganze spätere Entwicklung der deutschen

klassischen Literatur vom größten Einfluß wurde. „Er
überwand zuerst die Leere und Geschmacklosigkeit der deutschen

Dichtung vor ihm durch die einfache, kräftige Sprache, in
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weldjer er feine marfigen tiefen ©ebanfen ju entwideln

ftrebte." — „©erabe bem Stingen um einen abäquaten
SluSbrud für bie tiefen ©ebanfen unb ©mpfinbungen beS

SidjterS berbanft unfere Spradje i©re SBiebergeburt; fie

gewann erft burdj §aller wieber Sraft, unb bei großer

finnlidjer gülle wieber Statur unb 3Ba©r©eit." ')
Saß in fea&ei ber ©ete©rte, ber Senfer eS war, weldjer

bidjtete, »errät© fidj allerbingS nidjt bloß in ber 33orlie6e

für bte gorm beS Se©rgebidjtS; eS jeigte fidj eben auc© in
jenem Ueberwiegen ber oerftänbigen Stefterion über bie

Smpfinbung, weldje Sc©iller iljm jum SSorwurf gemadjt ©at

unb weldje Beute jeben Sefer feiner poetifdjen Sdjöpfungen
ftörenb an bie Seit ber „Slufflätung" erinnert. Sciemanb Wirb

foldjen Strop©en baS Sob ber Sdjönljeit juerfennen wollen,

wenn ber Moralift erflärt:

@r (bet Stopfet) legte tief in unS stoci untetjdjteb'ne Jriebe,
Sie ßiebe für üd) felbft, unb jeine§ 9cädjften ßtebe.2)

Unb Wenn er ben Suflanb ber noc© ungebornen Sinb»

©eit befingt:

„SSlein Otjr berjdjloB ein gell, mein lug' ein Staar,
allein Senfen flieg nur nodj bis ,jum Gsmpftnben,
SJtein ganjeS Äenntnifj mat Sdjmctj, junger unb bie SBinben."3)

fo mitb man audj in biefen SBorten e©er ben geletjrten

Siaturforfctjer, alS ben Sidjter erfennen, jumal ba er in
einer Slnmerfung ju letztgenannter Stelle nodj auSbrüdlic©

auf eine feiner Slbfjaitblungen betwiefen ©at.

©ben fo wu©r ift abet auc©, baß fallet nut baS fang,
was et witfltdj empfanb, baß bie ©mpfinbung, bie er

•) Siffauer, a. a. O. pg. 18 unb 19.

2) Ueber ben Urfprung beS UebclS.

3) UnoollfommeneS ©cbidjt übet bie ©ttrigteit.
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welcher er seine markigen tiefen Gedanken zu entwickeln

strebte." — „Gerade dem Ringen um einen adäquaten
Ausdruck für die tiefen Gedanken und Empfindungen des

Dichters verdankt unsere Sprache ihre Wiedergeburt; sie

gewann erst durch Haller wieder Kraft, und bei großer

sinnlicher Fülle wieder Natur und Wahrheit." ')
Daß in Haller der Gelehrte, der Denker es war, welcher

dichtete, verräth sich allerdings nicht bloß in der Vorliebe

für die Form des Lehrgedichts; es zeigte sich eben auch in
jenem Ueberwiegen der verständigen Reflexion über die

Empfindung, welche Schiller ihm zum Vorwurf gemacht hat
und welche heute jeden Leser seiner poetischen Schöpfungen

störend an die Zeit der „Aufklärung" erinnert. Niemand wird
folchen Strophen das Lob der Schönheit zuerkennen wollen,

menn der Moralist erklärt:

Er (der Schöpfer) legte tief in uns zwci unterschied'«! Triebe,
Die Liebe fiir sich selbst, und seincs Nächsten Liebe. -)

Und wenn er den Zustand dcr noch ungebornen Kindheit

besingt:

„Mein Ohr verschloß ein Fell, mein Aug' ein Staar,
Mein Denken stieg nur noch bis zum Empfinden,
Mein ganzes Kenntniß war Schmcrz, Hunger und die Binden." °)

so wird man auch in diesen Worten eher den gelehrten

Naturforscher, als den Dichter erkennen, zumal da cr in
einer Anmerkung zu letztgenannter Stelle noch ausdrücklich

auf eine seiner Abhandlungen verwiesen hat.
Eben so wahr ist aber auch, daß Haller nur das sang,

was cr wirklich empfand, daß die Empfindung, die er

') Lifsauer, a, a. O, pZ. 18 und 19.

2) Ueber den Ursprung des Uebels.

°) Unvollkommenes Gedicht über die Ewigkeit,
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auSfpradj, feine gentadjte, feine fünftüdje, baß fie wirftidjeS
@efü©l unb nidjt wi!lfü©rlic©eS obet conoentioneHeS tyl)an=

tafiefpiel gewefen ift. Sie Stefterion be©ettfc©te e©er bie

gorm unb bie SBenbungen feines mandjmal fidjtlic© ge»

fudjten poetifctjen SluSbrudeS, als ben 3n©alt feinet tyotfie.
Sie betü©mte Sttauetobe auf ben Stob feinet ©attin, beten

tiefe 3Ba©t©eit ©eute noc© etgteifenb witft, ift bafüt nidjt
bet einjige 33eweiS; baS beteits angefü©tte 8e©rgebidjt über

ben Urfprung beS UebelS, baS man wo©t eine gereimte

Slb©anblung nennen fann, ift anbrerfeitS getragen bon bem

febenbigften ©efü©l beS SdjmerjeS über baS bie fdjöne SBelt

entftettenbe Uebel, unb ber unbebingten SSere©mng beS all»

gütigen unb weifen SdjöpferS. SaS „glü©enbe ©efü©t für
bie 3Ba©r©eit," WeldjeS Stiller an i©m rü©mt, wiegt ben

„Mangel an ©mpfinbung" auf, ben er tabelnb ©erbor©ebt.

Stellen wie biefe:

Unenblidjteit, wer miffet bidj 1

SBet bit jinb Sßelten SEag' unb SJtenfdjen augenblicfe.
SSiefleidjt bte taufenbfte ber Sonnen toäljt jetjt ficb,,

Unb taufenb bleiben nodj autücte.
2Bte eine Ut)t, beieelt burdj ein ©ettridjt,
(äilt eine ©omt', auS ©otteS Straft bewegt;
3tjr Srieb läuft ab, unb eine jtoeite fdjlägt:
Su aber bleibft unb ääfjlft fie nidjt.

Sc© l)äufe ungetjeure Sagten,
©ebürge SJtitlionen auf;
Sc© Wäläe 8eit auf ßeit, unb SBelt auf SBelten l)in,
Unb wenn idj auf ber Sltatdj beS @nbltdjen nun bin,
Unb bon ber fürdjterliäjen ^ötje
SJlit ©(©tuinbeln roieber nadj bir fefje,

3ft aße SJtadjt ber gatjl, t>erme©rt mit taufenb SKalen
Utod) nidjt ein Xtjeit bon bir; —
3dj tilge fie — unb bu liegft ganj oor mir.')

UnboWommeneS ©ebidjt über bie ©toigfeit.
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aussprach, keine gemachte, keine künstliche, daß sie wirkliches

Gefühl und nicht willkührliches oder conventionelles

Phantasiespiel gewesen ist. Die Reflexion beherrschte eher die

Form und die Wendungen feines manchmal sichtlich

gesuchten poetischen Ausdruckes, als den Inhalt seiner Poesie.

Die berühmte Trauerode auf den Tod seiner Gattin, deren

tiefe Wahrheit heute noch ergreifend wirkt, ist dafür nicht
der einzige Beweis; das bereits angeführte Lehrgedicht über

den Ursprung des Uebels, das man wohl eine gereimte

Abhandlung nennen kann, ist andrerseits getragen von dem

lebendigsten Gefühl des Schmerzes über das die schöne Welt
entstellende Uebel, und der unbedingten Verehrung des

allgütigen und weisen Schöpsers. Das „glühende Gefühl für
die Wahrheit," welches Schiller an ihm rühmt, wiegt den

„Mangel an Empfindung" auf, den er tadelnd hervorhebt.
Stellen wie diese:

Unendlichkeit, wer misset dich?
Bei dir sind Welten Tag' und Menschen Augenblicke.
Vielleicht die tausendste der Sonnen wälzt jetzt sich,

Und tausend bleiben noch zurücke.

Wie eine Uhr, beseelt durch ein Gewicht,
Eilt eine Sonn', aus Gottes Kraft bewegt;
Ihr Trieb läuft ab, und eine zweite schlägt:
Du aber bleibst und zählst sie nicht.

Ich häufe ungeheure Zahlen,
Gebürge Millionen auf:
Ich wälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten hin,
Und wenn ich auf der March des Endlichen nun bin,
Und von der fürchterlichen Höhe

Mit Schwindeln wieder nach dir sehe,

Ist alle Macht der Zahl, vermehrt mit tausend Malen
Noch nicht ein Theil von dir; —
Ich tilge sie — und du liegst ganz vor mir. >)

Unvollkommenes Gedicht über die Ewigkeit.
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— foldjen Stellen fann biefteidjt bie SMenbitng bet Sdjön»
©eit; ©t©abentjeit unb Sdjwung bagegen nidjt abgefprodjen
¦wetben. Unb fo fe©t je|t unfetm an bie SBoefie bet flaffi»
fdjen 5ßeriobe gewö©nten D©re felbft in ben gelungenften

©ebidjten ^alters üieleS befrembenb unb ernüäjternb oor»
fommen wirb, fo gewiß ift eS bodj, baß fein 3a©r©ttnbert

fofort fü©lte, eS fei ba eine neue Duelle entbedt, eine neue

33a©n geöffnet. Stodj e©e bet 3cu©m beS StetturforfdjerS
auS bem Steife ber Slfabemien unb ber wiffenfdjaftlidjen
gadjgenoffen ©inauSbcang, wutbe ber Sidjter in Seutfc©»

lanb gepriefen:

„Set fidj bie Sllpen, bie Sauten beS §immcls
Su ©t)tent"äuten gemalt!"

Slußerorbentlic©, wie bie ©tfdjeinung beS ManneS felbft,
ift atletbingS auc© fein 3ht©tn, finb bie ja©IIofen ©©reu»

bejcugungen, mit weldjen er »on alten Seiten ©er wa©rtjaft
üöetfdjüttet worben ift. ©S ift §after bie feltene ©unft ju
2©eil geworben, fdjon wä©renb feineS SebenS in »ollem

SJJaaße als baS erfannt unb anerfannt ju werben, WaS er

War, »on ber freunbfdjaftlidjen §oc©adjtung, weldje feine

Se©rer unb bie erften ©rößen ber SBijfenfäjaft bem noc©

jungen Manne entgegenbtadjten, bis ju bem 33efudj, mit bem

ber Saifer ben fterbenben ©reifen auSgejeidjnet ©at; »on
ber erften ©tnennung jum Mitgliebe bet Slfabemie ber

SBiffenfdjaften in Upfala (1734), bis jur ©r©ebung in ben

Slbelftanb. Shir feine SSaterftabt allein blieb ftumm unb

ftill, alS atte geleljrten ©efellfdjaften ©uropaS eine ©©re

barin fudjten, Spalter ju ben 3©rigen äüfjten ju bürfen.
SBa©r©aft fomifdj fommt eS uns »or, wenn wir baran

beuten, baß man bem mit all' feinen ©tjrenbiplomen aus

©öttingen jurüdteljrenben ©etetjrten in 33ern bie ©teile
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— solchen Stellen kann vielleicht die Vollendung der Schönheit;

Erhabenheit und Schwung dagegen nicht abgesprochen

werden. Und so sehr jetzt unserm an die Poesie der klassischen

Periode gewöhnten Ohre selbst in den gelungensten

Gedichten Hallers vieles befremdend und ernüchternd
vorkommen wird, so gewiß ist es doch, daß sein Jahrhundert
sofort fühlte, es fei da eine neue Quelle entdeckt, eine neue

Bahn geöffnet. Noch ehe der Ruhm des Naturforschers
aus dem Kreise der Akademien und der wissenschaftlichen

Fachgenoffen hinausdrang, wurde der Dichter in Deutschland

gepriesen:

„Der sich die Alpen, die Säulen des Himmels
Zu Ehrenfäulen gemacht!"

Außerordentlich, wie die Erscheinung des Mannes selbst,

ist allerdings auch sein Ruhm, sind die zahllosen
Ehrenbezeugungen, mit welchen er von allen Seiten her wahrhaft
überschüttet worden ist. Es ist Haller die seltene Gunst zu

Theil geworden, schon während seines Lebens in vollem

Maaße als das erkannt und anerkannt zu werden, was er

war, von der freundschaftlichen Hochachtung, welche feine

Lehrer und die ersten Größen der Wissenschaft dem noch

jungen Manne entgegenbrachten, bis zu dem Besuch, mit dem

der Kaiser den sterbenden Greisen ausgezeichnet hat; von
der ersten Ernennung zum Mitgliede der Akademie der

Wissenschaften in Upsala (1734), bis zur Erhebung in den

Adelstand. Nur seine Vaterstadt allein blieb stumm und

still, als alle gelehrten Gesellschaften Europas eine Ehre
darin fuchten, Haller zu den Ihrigen zählen zu dürfen.

Wahrhaft komisch kommt es uns vor, wenn wir daran

denken, daß man dem mit all' seinen Ehrendiplomen aus

Güttingen zurückkehrenden Gelehrten in Bern die Stelle
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beS 3tat©©auSamtnannS übertrug; unb faft wie §o©n will
eS unS lauten, wenn uns erjä©It wirb, baß einmal bie

ja©lreidje ©djaar feiner jungen ©ö©ne atte in grünes Sudj
gefteibet erfdjienen, weil bie abgenützten Ueberjüge ber 3tett©S»

beftu©lung ju ben ©infünften jenes SlmteS ge©örten.

Unb boc© war bieß im ©runbe etwas fetjr ScatürlidjeS.
SaS 3a©r©unbert, in weldjeS §atterS Seben fiel, war bie

Seit, in weldjer bie ©tabt 33ern, im nujigen 33efi|e itjrer
Mactjtftettung, fidj böttig conjentrirte in i©rer Slufgabe, als

Stegent unb SanbeSfürft i©r auSgebe©nteS ©ebiet ju regieren
unb ju berwalten; jugleic© bie Seit, in Weldjer inner©alb
ber regimentSfä©igen ©efdjlec©ter t©atjädjlidj bie eigentlidje

politifdje Seitung auSjdjlteßiic© in ben feanben einer fleinen

Sa©l »on gamilien lag. SBä©renb biefe le|tern fidj in bie

©ö©ern MagiftratSämter unb bie 8anb»ogteien tljeilten,
fanb audj ber getingfte SSutget nodj itgenb eine SSerjorgung,

fei eS alS Sigrift ober als Stat©SIäufer, als St©orwart ober

als ©emeinbe©irt. 3ebeS ©lieb ber SSürgerfdjaft ©atte in
feiner SBeife 2©eil an ^Bfüdjten unb Stedjten beS großen

politifdjenSörperS, unb ber S3eruf eineS öffentlidjen 33eamten,

abgeftuft je nac© bem Stang, ben feine gamile einjuneljmen
pflegte, war bie Saufba©n, ju weldjer ein Sürger bon S3em

jum SSorauS präbefttnirt war.
SJtit einem SJtanne, wie §atter war, wußte Stern nidjtS

anjufangen. gür einen ®ele©rten foldjer Slrt ©atte bie

Stepublif feine 33erwenbung. ©©renftetten tjatte fie, außer

politifdjen unb militärifdjen Seamtungen, feine ju bergeben.

Spalters gamilie getjörte jwar ju ben regimeutsfä©igen, aber

nidjt ju ben regierenben ©efdjledjtem. 3n ben ©roßen Stat©

würbe er gewä©It; aber eine Stelle im Steinen ober tag»

lidjen 3tat©e, ber oberften S3e©örbe, i©m jujuwenben, wollte
niemals gelingen, unb einen untergeorbneten tyofkn bürfte
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des Rathhausammanns übertrug; und fast wie Hohn will
es uns lauten wenn uns erzahlt wird, daß einmal die

zahlreiche Schaar feiner jungen Söhne alle in grünes Tuch

gekleidet erschienen, weil die abgenützten Ueberzüge der

Rathsbestuhlung zu den Einkünften jenes Amtes gehörten.
Und doch war dieß im Grunde etwas fehr Natürliches.

Das Jahrhundert, in welches Hallers Leben fiel, war die

Zeit, in welcher die Stadt Bern, im ruhigen Besitze ihrer
Machtstellung, sich völlig conzentrirte in ihrer Aufgabe, als

Regent und Landesfürst ihr ausgedehntes Gebiet zu regieren
und zu verwalten; zugleich die Zeit, in welcher innerhalb
der regimentsfähigen Geschlechter thatsächlich die eigentliche

politische Leitung ausschließlich in den Händen einer kleinen

Zahl von Familien lag. Während diese letztern sich in die

höhern Magistratsämter und die Landvogteien theilten,
fand auch der geringste Burger noch irgend eine Versorgung,
sei es als Sigrist oder als Rathsläufer, als Thorwart oder

als Gemeindehirt. Jedes Glied der Bürgerschaft hatte in
seiner Weise Theil an Pflichten und Rechten des großen

politischen Körpers, und der Beruf eines öffentlichen Beamten,

abgestuft je nach dem Rang, den seine Fannie einzunehmen

pflegte, war die Laufbahn, zu welcher ein Bürger von Bern

zum Voraus prüdestinirt war.
Mit einem Manne, wie Haller war, wußte Bern nichts

anzufangen. Für einen Gelehrten solcher Art hatte die

Republik keine Verwendung. Ehrenstellen hatte sie, außer

politischen und militärischen Beamtungen, keine zu vergeben.

Hallers Familie gehörte zwar zu den regimentsfähigen, aber

nicht zu den regierenden Geschlechtern. In den Großen Rath
wurde er gewählt; aber eine Stelle im Kleinen oder

täglichen Rathe, der obersten Behörde, ihm zuzuwenden, wollte
niemals gelingen, und einen untergeordneten Posten durfte
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man bodj bem berühmten SJtanne nidjt bieten. So warb

i©m jenes ntertwürbige Slmt beS Stat©©auSammannS, baS

als e©ren»ott galt unb boc© feinerlei Sigenfdjaften beS ptaf»
tifdjen Staatsmannes forberte. SJtan fanb eben, baju mödjte
ber fonberbare Mann noc© am etjeften paffen unb feine

@ete©rfamfett am ungefä©rlidjften fein.
SBie wenig ©atten i©n feine SJtitbütget »etflanben!

datier ©atte genug »on bet Statut beS bamaligen S3etnetS

in fictj, um republifanijdje Slemter für fidj ju wünfdjen,
unb ©atte Uni»erfalität genug, um mit bem Stu©m beS

©ele©rten unb beS SidjterS auc© benjenigen eines einfic©»

tigen, organifatorifc© ttjätigen Staatsmannes »erbinben jtt
fönnen. ©r ©at ben 33eweiS geleiftet, baß eS i©m me©r an

©elegetefjeit, als an gä©igfeit fe©Ite, feine 3beale auc© in
bie mirfiidje SBelt einjufü©ten.

Seine gütftengunft unb feine afabemijdje ©©re fott ben

S3erner fo ©odj erfreut ©a&en, wie bie SBa©l unter bie Swei»

©unbert beS ©roßen Stat©eS; unb er ©at eS feineSwegS »er»

©e©It, Wie unlieb eS i©m wat, als bet fünfmalige SSetjudj,

bie ©rnennung in ben Steinen Stat© ju Stanbe ju bringen,
immet wiebet mißlang. „Slm 25. (SJtai 1772) wat idj untet
ben »iet Sanbibaten jut 3tat©S©ettenftelle, idj b^be jum
fünften Mate eine weiße 33atotte gejogen unb midj aus»

gefdjloffen. SaS Unglüd ift nidjt groß für midj, aber bie

SBa©! ©ätte meine gamilie gefreut," fdjrieb er an feinen

SSertrauten, 33onnet.

©S fanb fidj inbeffen boc© noc© ein anbereS Slmt,

in weldjem man »on ben Senntniffen beS berü©mten

ScatutfotfdjetS fdjien entfptedjenben ©ebtaudj madjen ju
fönnen, baSjenige beS SireftorS ber Saljwerfe ju Stodje; unb

in biefer ©igenfdjaft ©atte er benn audj bte gunftionen beS

©ubernatorS ju Stelen ju überne©men. SBenn Spalier in

- 24 —

man doch dem berühmten Manne nicht bieten. So ward

ihm jenes merkwürdige Amt des Rathhausammanns, das

als ehrenvoll galt und doch keinerlei Eigenschaften des

praktischen Staatsmannes forderte. Man fand eben, dazu möchte

der sonderbare Mann noch am ehesten passen und seine

Gelehrsamkeit am ungefährlichsten sein.

Wie wenig hatten ihn seine Mitbürger verstanden!

Haller hatte genug von der Natur des damaligen Berners

in sich, um republikanische Aemter für sich zu wünschen,

und hatte Universalität genug, um mit dem Ruhm des

Gelehrten und des Dichters auch denjenigen eines einsichtigen,

organisatorisch thätigen Staatsmannes verbinden zu
können. Er hat den Beweis geleistet, daß es ihm mehr an

Gelegenheit, als an Fähigkeit fehlte, seine Ideale auch in
die wirkliche Welt einzuführen.

Keine Fürstengunst und keine akademische Ehre soll den

Berner so hoch ersreut haben, wie die Wahl nnter die

Zweihundert des Großen Rathes; und er hat es keineswegs

verhehlt, wie unlieb es ihm war, als der fünfmalige Versuch,

die Ernennung in den Kleinen Rath zu Stande zu bringen,
immer wieder mißlang. „Am 25. (Mai 1772) war ich unter
den vier Kandidaten zur Rathsherrenstelle, ich habe zum

fünften Male eine weiße Balotte gezogen und mich

ausgeschlossen. Das Unglück ist nicht groß für mich, aber die

Wahl hätte meine Familie gefreut," schrieb er an seinen

Vertrauten, Bonnet.
Es fand fich indessen doch noch ein anderes Amt,

in welchem man von den Kenntnissen des berühmten

Naturforschers schien entsprechenden Gebrauch machen zu

können, dasjenige des Direktors der Salzwerke zu Roche; und

in dieser Eigenschaft hatte er denn auch die Funktionen des

Gubernators zu Aelen zu übernehmen. Wenn Haller in
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biefet Stellung wä©tenb 6 3a©ten (1758—64) nidjt attein

im 33ettieb bet Saljwetfe nam©afte SSetbeffetungen anbtadjte,

fonbetn Sümpfe auSttodnete unb SBflanjungen anlegte;
wenn et nidjt bloß wie feine SSotgänget beS StidjteramteS

waltete, fonbetn bie ©ewo©n©eitStedjte feinet Sanbfdjaft
otbnete unb fammelte, fo ©at et fie© babutc© als einen bet

9ß©ilofop©en im Sinne 5BlatonS etwiefen, toeldje »on StectjteS

wegen ju Stegenten beftimmt finb ; als ein benfenbet SBoli»

tifet fa© et feine Slufgabe nietjt bloß im §ettfdjen, Drbnung
©alten, Sterbredjen ftrafen, ©teuern bejie©en unb ©portein
eintreiben, oielme©r feiner Seit »orauSeilenb in ber all»

feitigen §ebung unb gorberung beS SanbeS unb 33olfeS,

in ber Slbftettung p©rjfifali|ctjer Uebelftänbe unb moralifdjer
Mißbräudje. « Vous ignorez apparement, que ,je suis

eultivateur, et que je me plais ä lutter contre les
mauvaises qualites du terroir: j'e'prouve tous les jours
qu'elles resistent ä l'industrie de l'homme; mais

qu'elles lui cedent ä la fm; ce sont des victoires
innocentes que j'aime ä remporter. Un marais des-

se'che', sur lequel je ferai une re'colte, une colline
couverte d'e'pines, qui rendrait de Pesparsette par
mes soins, voilä les conquetes que j'aime ä faire.» *)
SBar audj jene Seit, weldje Rätter felbft als eine 5ßeriobe

länblidjer Muße »orfam, »er©ältnißmäßig nur »on fttrjer
Satter, fo barf bodj bie ©rinnerung an §atler über bem

fejirenben Stnatomen, bem gele©rte Stotijen fammelnben

©djriftftetter, unb neben bem bie Sllpen befingenben Sidjter
audj baS anjie©enbe SBitb beS fümpfetrodnenben unb redjt»

fpreetjenben ©ubematorS nidjt bergeffen, ber wenn audj

') fallet an Steltatte, ll.Buguft 1759, vid. q3aggefen a. a. O.
pg. 92.
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dieser Stellung während 6 Jahren (1758—64) nicht allein
im Betrieb der Salzwerke namhafte Verbesserungen anbrachte,

sondern Sümpfe austrocknete und Pflanzungen anlegte;
wenn er nicht bloß wie seine Vorgänger des Richteramtes

waltete, sondern die Gewohnheitsrechte seiner Landschaft

ordnete und sammelte, so hat er sich dadurch als einen der

Philosophen im Sinne Platons erwiesen, welche von Rechtes

wegen zu Regenten bestimmt sind; als ein denkender Politiker

sah er seine Aufgabe nicht bloß im Herrschen, Ordnung
halten, Verbrechen strafen, Steuern beziehen und Sporteln
eintreiben, vielmehr feiner Zeit vorauseilend in der

allseitigen Hebung und Förderung des Landes und Volkes,
in der Abstellung physikalischer Uebelstände und moralischer

Mißbräuche. « Vous i^nors? uppursinsnt, qus se suis

oultivutsur, et qus se ms pluis à lutter «outre lss
mauvaises qualités clu terroir:,j'éprouve tous lss jours
qu'elles rs'sistsnt à l'inclustris cls l'nomins; omis

qu'sllss lui «èclent à là lin; «s sont àes vieloirss
innoosnlss qus j'uirns à remporter, Un mnrnis <lss>

sêsks, sur lequel js terni uns rseolts, une colline
«ouverts u's'pinss, qui rendrait 6s l'sspursstte pnr
ins« soins, voilà Iss «onqustss qus j'nims à taire.»
War auch jene Zeit, welche Haller selbst als eine Periode

ländlicher Muße vorkam, verhältnißmäßig nur von kurzer

Daner, so darf doch die Erinnerung an Haller über dem

sezirendm Anatomen, dem gelehrte Notizen fummelnden

Schriftsteller, und neben dem die Alpen besingenden Dichter
auch das anziehende Bild des sümpfetrocknenden und recht-

sprechenden Gubernators nicht vergessen, der wenn auch

>) Haller an Voltaire, 11. August 1759, vick. Baggesen a. a. O.
pA. 92.
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nur im fleinen SJcaaßftabe fein umjaffenbeS SBiffen in ben

Sienft feines SanbeS gefteltt ©at.

Sludj ttjeorettfct) ©at fallet mit ben Stufgaben bet tyo=

litif, mit ber gtage nac© ber beften Staatsform fictj bcfdjäf»

tigt. Sie Setjrgebidjte über „bie »erbotbenen Sitten" unb

bett „SJtann nac© ber SBelt" finb ganj »on biefen ®e=

bauten erfüllt, unb in bem bibactifdjen Stotnan „Ufong unb

Sllfreb", in bem ©efprädj „gabiuS unb Kalo" werben auS»

brüdlidj bte oetfdjiebenen politifdjen 5Brinjipten mit einanber

»erglidjen.

Dfjne Smeifel aber mat eS, neben einem guten Stüd
angebotenen 33etnert©umS, me©t bet Patriotismus als bie

innere Steigung, me©r baS 5pftldjtgefü©I als bte Stidjtung
ber S3egabung, weldje Rätter audj biefe »on feinem fonftigeu

Sieruf fdjeinbar weit abliegenbe 33a©n 6efc©reiten unb audj

nac© biefer Seite ©in SlußerorbentItc©eS leiften ließ. @r

wollte nidjt ein unfruchtbarer @ele©rter fein; er wollte

nicfjt feine SBiffenfdjaft als Selbftjwcd betradjten ober gar
fie alS SJtittel be©anbeln, um feines eigenen 3tu©meS ju
pflegen; er wollte bie 33efrtebigung ©aben, für baS ©erneut»

roefen ju arbeiten, unb na©m beß©alb 33eamtungen an,
roeldje bie meiften ©ete©rten »on »tel geringerem Stange

als unter itjrer SBürbe ftetjenb angefefjcn ©ätten. SaS

mafjnt uns barau, baß ber große §aller mit ber faft bei»

fpiellofen SSieljeitigteit beg ©eifteS auc© noc© etroaS »er»

banb — •< le genie allie k la vertu» — maS fo »ielen

anbern geiftbetü©mtcn SJtännern fe©It: eine entfprec©enbe

feöl)e unb 9teiit©eit beS ©tjatafterS; baß er nidjt allein

großer ©eletjrter unb ein »ebeutenber Sidjter, fonbern ein

ebenfo großer SJtenfdj geroefen ift. #
featlet ©atte feinem Sanbe roeniger ju »erbanfen, atS

bie meiften feiner Mitbürger ; für t©n ©atte eS roeber
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nur im kleinen Maaßstabc sein umfassendes Wissen in den

Dienst seines Landes gestellt hat.
Auch theoretisch hat Haller mit den Aufgaben der

Politik, mit der Frage nach der besten Staatsform sich beschäftigt.

Die Lehrgedichte über „die verdorbenen Sitten" und

dcn „Mann nach der Welt" sind ganz von diesen

Gedanken erfüllt, und in dem didactischen Roman „Usong und

Aisred", in dem Gespräch „Fabius und Cato" werden

ausdrücklich die verschiedenen politischen Prinzipien mit einander

verglichen.

Ohnc Zweifel aber war es, neben einem guten Stück

angcborcncn Bernerthums, mehr dcr Patriotismus als die

innere Neigung, mehr das Pflichtgefühl als die Richtung
dcr Begabung, welche Haller auch diese von seinem sonstigen

Beruf scheinbar wcit abliegende Bahn beschreiten und auch

nach dieser Seite hin Außerordentliches leisten ließ. Er
wollte nicht ein unfruchtbarer Gelehrter sein; er wollte

nicht seine Wissenschaft als Selbstzweck betrachten oder gar
sie als Mittel behandeln, um seines eigenen Ruhmes zu

pflegen; er wollte dic Befriedigung haben, für das Gemeinwesen

zu arbeiten, und nahm deßhalb Beamtungen an,
welche die meisten Gelehrten von viel geringerem Range
als unter ihrer Würde stehend angesehen hätten. Das
mahnt uns daran, daß der große Haller mit der fast

beispiellosen Vielseitigkeit des Geistes auch noch etwas
verband — <Is Ac>ni,! nllicZ à Ig. vsrtu » — was so vielen

andern geistberühmten Männern fehlt: cine entsprechende

Höhe und Reinheit des Charakters; daß er nicht allein

großer Gelehrter und ein bedeutender Dichter, sondern ein

ebenso großer Mensch gewesen ist. ^
Haller hatte scincm Lande weniger zu verdanken, als

die meisten seiner Mitbürger; für chn hatte es weder
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Sanboogteifitje nodj Dberftenpatente, roeber ©lanj nodj ©in»

fünfte, roie für Slnbere, bereit getjalten, felbft feinem SBiffen

©atte eS einen entfptedjenben SBirfüngSfreiS oerfagt; eS ©atte

itjn gejlnungeit, fidj im SluSlanb feinen SBeg ju batjnen unb

ließ fidj erft bann ju einer faft gejmungenen Slnerfennung

©erbci, als er mit ©©renjetdjen überfdjüttct, wieber jurüd»
fam. Slber felbft je|t noc© fanb er »ou ivlcinlidjtett unb

Unoerftanb feine SScftrebungen ge©emmt, oon ©iferfuctjt ober

gamtltettborurttjeiten feine Stbfittjten bereitete. 3n ©öttin»

gen war man bemü©t, für ben fremben Srofeffor jebeS

SScbürfniß feiner SBiffenfdjaft ju beliebigen, fudjte fogar
ben fdjredlidjen SScrluft fetner ©attin burdj bie 33erufung
eines jmeiten, befrettnbeten 33ernerS roeniger fütjtBar ju
madjen; man bot i©m fpäter roieber©olt in ©öttingen, in
S3erlin bte glänjenbften Stettungen an; —in S3era traf er

bei jebem Sdjrttte nodj auf Seute, weldje feine Seiftungen

nur nadj bem gewö©nlic©ften Maaßftabe ju jetjätjen ber»

moc©ten unb bie »ietteidjt nodj ungewiß waren, ob ber

Mann ber SBtffenfdjaften über ober unter bem ©anbwerfS»

mäßigen „Sdjärer" ftetpe. „SJcan Ijüt in 33era nidjt nötljig,
gele©rt ju fein, um feinen SBeg ju madjen", fott Spalter

einmal in einer böfen Stunbe beS UnmuttjS feinem greunbe

Pfarrer SBtjttenbadj gefaßt ©aben, atS biefer itjm »on ber

©rjie©ung feiner Sö©ne fpradj,J) unb biefe Bittere 33e=

merfung Berufjte nur ju fetjr auf eigener ©tfatjtung.
Stoljbem wat ein eben fo ftatfeS a(S jattcS Speimatfj»

gefü©l einer ber ©runbjüge in SpafterS ©tjarafter. Scictjt

bloß baS Spelbengebidjt, baS ber Snabe noc© in 33iel ju»
fammenfdjrieb, war ein ©rjeugniß patriotifdjer S3egeifterung;

') 3af. Sam. äBtjttenbadj b. 9fub. SBolf. SBetn. Safttjenb.
Saljtgang 1852, im befonbeien abbrucf, pag. 6.

'
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Landvogteisitze noch Oberstenpatente, weder Glanz noch

Einkünfte, wie für Andere, bereit gehalten, sctbst seinem Wissen

hatte es einen entsprechenden Wirkungskreis versagt ; es hatte

ihn gezwungen, sich im Ausland seinen Weg zu bahnen und

ließ sich erst dann zu einer fast gezwungenen Anerkennung

herbei, als er mit Ehrenzeichen überschüttet, wieder zurückkam.

Aber selbst jetzt noch fand er von Kleinlichkeit und

Unverstand seine Bestrebungen gehemmt, von Eifersucht oder

Familienvorurtheilen seine Absichten vereitelt. In Göttingen

war man bemüht, für den fremden Professor jedes

Bedürfniß seiner Wissenschaft zu befriedigen, suchte sogar

den schrecklichen Verlust seiner Gattin durch die Berufung
eines zweiten, befreundeten Berners weniger fühlbar zu

machen; man bot ihm spater wiederholt in Göttingen, in

Berlin die glänzendsten Stellungen an; — in Bern traf er

bei jedem Schritte noch auf Leute, welche seine Leistungen

nur nach dem gewöhnlichsten Maaßstabe zu schätzen

vermochten und die vielleicht noch ungewiß waren, ob der

Mann der Wissenschaften über oder unter dem handwerksmäßigen

„Schärer" stehe. „Man hat in Bern nicht nöthig,
gelehrt zu sein, nm seinen Weg zu machen", soll Haller
einmal in einer bösen Stunde des Unmuths seinem Freunde

Psarrer Wyttenbach gesagt haben, als dieser ihm von der

Erziehung seiner Söhne sprach,^) und diese bittere

Bemerkung beruhte nur zu sehr auf eigener Erfahrung,
Trotzdem war ein eben so starkes als zartes Heimathgefühl

einer der Grundzüge in Hallers Charakter. Nicht
bloß das Heldengedicht, das der Knabe noch in Biel
zusammenschrieb, war ein Erzeugnis; patriotischer Begeisterung;

>> Jak. Sam. Wyttenbach v. Rud. Wolf. Bern. Tafchenb.
Jahrgang 1Ä2, im besonderen Abdruck, pag. 6.
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eS ift fein Sufatt, baß auc© fein §auptmetf, „bie Sllpen",
bie 23et©ettlie©ung unb ben tyxeiS beS geliebten SanbeS unb

SSolfeS fie© jur Stufgabe madjte.

„C SBetn! o Satetlanb! o SBJotte

Soll teger äBeljmutb,, banger Suft!
€ järtlidj Silb getiebtet Ctte,
SSoU rounber Spuren in ber Sruft!"1)

fang er in einem feiner Sieber, in weldjem baS Speimwe©

nadj bem fernen SSaterlanb fidj mit ber ©eljnfudjt nac© bet

betlorenen ©attin »ermifdjte. SBie getne betließ et bann

bie glänjenbe ©tellung in bet beutfdjen UnioetfitätSftabt,
alS beren geiftiger Mittetpunft er fidj wo©l fütjten bürfte,

um fte mit ber ©öctjft befdjetbenen Sage ju »ettaufdjcn, bie

ju feaufe feiner wartete. Unb wie rüljrenb äußerte fie©

feine 3ln©änglic©feit, als jenet jweite »ott©etl©afte Stuf i©n

lodte unb bie ©rünbe für unb wieber in feinem Snnern

fämpften, wenn er Sonnet geftanb : «II me semble k
cette heure, que les sourires de la patrie m'attachent,
je suis aussi faible pour eile, que si eile etait femme.
Les moindres faveurs me fönt oublier toutes mes

peines.»2) SBie ©odjgefinnt jetgten fidj feine ©efü©te, als

et bem eblen gteunb auS Slnlaß bet in ©enf auSge»

btodjenen Untu©en fdjrieb (1768) : «Je voudrais con-
soler mon eher ami, et je n'en trouve pas le moyen.
S'il lui etait arrive un malheur personnel, rien de

plus aise : il y a de la grandeur k pardonner les

torts; il y en a ä souffrir. Mais il s'agit ici du
malheur de la patrie : peut-on pardonner les torts,

') Uebet (Sbenbiejelbe (SJiatianne) gebr. 1737. §. ®ebid)te,
UluSgabe oom 3at)t 1828. p. 173.

2) Sßergl. bei Saggefen, a. a. ©., p. 35.
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es ist kein Zufall, daß auch fein Hauptwerk, „die Alpen",
die Verherrlichung und den Preis des geliebten Landes und

Volkes sich zur Aufgabe machte.

„O Bern! o Vaterland! o Worte
Voll reger Wehmuth, banger Lust!
O zärtlich Bild geliebter Orte,
Voll wunder Spuren in der Brust!"')

sang er in einem seiner Lieder, in welchem das Heimweh

nach dem sernen Vaterland sich mit der Sehnsucht nach der

Verlorenen Gattin vermischte. Wie gerne verließ er dann

die glänzende Stellung in der deutschen Universitätsstadt,
als deren geistiger Mittelpunkt er sich wohl fühlen durfte,

um sie mit der höchst bescheidenen Lage zu vertauschen, die

zu Hause seiner wartete. Und wie rührend äußerte sich

feine Anhänglichkeit, als jener zweite vortheilhafte Ruf ihn
lockte und die Gründe für und wieder in seinem Innern
kämpften, wenn er Bonnet gestand: «Ii ms 8smbls à

«slls Ksure, «us Is« 8«urirs8 eis Is. pàtrie m'ältäöksnt,
.js 8M8 nu88i làibls pour silo, qus 8i slls släit lemme.
I/S8 moindres laveurs ms kont oudlisr toutes MS8

peinss. >> 2) Wie hochgesinnt zeigten sich seine Gefühle, als

er dem edlen Freund aus Anlaß der in Genf
ausgebrochenen Unruhen schrieb (1768) : «is vnudrgk oon-
soler mon «nsr ami, st je n'en trouve pg.8 le movgn.
L'il lui était arrivs un maltisur personnel, risn 6s

plus aise: il v g. cls ln Fraudeur à pardonner Iss

torts; il v en s. à souklrir. Unis il s'agit iei clu

malnsur de Ig. patrie : psul-on pardonner Ie8 torts,

>) Ueber Ebendieselbe (Marianne) Febr. 1737. H. Gedichte,
Ausgabe vom Jahr 1828. p. 173.

2) Vergl. bei Baggesen, a. a. O,, p. 35.
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qu'on lui a fait Peut-on s'imposer d'etre insensible
comme si l'on en souffrait que pour soi-meme? 11

parait qu'il y a ici un devoir k s'afTliger, un devoir
ä de'tester les ennemis de la patrie.»l)

Sie nämlictje grüljreife, bie bei feattet in SJejietjung

auf fein SBiffen beobadjtet mürbe, jeigt fie© bei üjtn auc©

in moralifctjer £>infidjt. feödjft auffallenb ift baS Urt©eil
be§ 10jä©rigen Snaben, ber »on feinem mürrifc©en unb

pebantijdjen §auSle©rer bte finnige SSemerfung madjt: „3dj
bebaure i©jj, benn er muß fetjr unglüdlic© fein; er fann.

fie© feinem »on uns lieb madjen." Unb bennodj bleibt er

frei »on jeber ©pur wiberwärtig altflugen SBefenS; Wie

burdjauS gefunb unb tüdjtig auc© bie frü©jeitige ©ntwidlung
feiner moralijctjen ©mpfinbungen »ot fie© ging, beweist

jener nädjtlidje SSorfatt im S3remgartenwalbe, wo er für
bie ©efunb©eit beS greunbeS eben fo »orfidjtig beforgt war,
alS er fidj felbft bottftänbig »ergaß.

SflS in ber ©tunbe »or feinem erften öffentlidjen Sluf»

treten bie Slufregung ben 3üngling in'S greie trieb, ba

entftanben „bie SJeorgengebaufen", baS erfte feiner ©ebidjte,
baS et ber ßr©altung Würbig adjtete; als er eine empfinb»

Itdje Surüdfeinmg erfu©r, ba btctjtet ber junge Mann:
„Sergnüge bid) mein Sinn, unb lafj bein Sdjidial malten,
61 toetfj, tuotauf bu roarten fottt!
SaS toafjre ©lücf tjat boaj berfdjiebene ©eftalten,
Unb tleibet fidj nidjt nur in ©olb."2)

Spalter wat butdjauS nidjt o©ne ©©tgeij; in ber ©<©ule

©atte er, mie jeine Se©rer be©aupteteit, bie Sßaffion, immer
bie ju übertreffen, bie etwas eben fo gut madjen fonnten,
wie er.

') Sin Sonnet. Setgl. Saggefen a. a. C, p. 97.

2) „©cbanten bei einer Scgebenfjeit". ©ebidjte, pag. 118.
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qu'on Ini à tait? ?snt'0n s'imposer à'êtrs insensible
«ornins si l'on sn soutirait qns pour soi-mêrns? II
paraît qu'il v a loi un àsvoir à s'allliFsr, un àsvoir
à àêtester lss ennemis às la patrie, >>

Die nämliche Frühreife, die bei Haller in Beziehung

auf fein Wisfen beobachtet wurde, zeigt sich bei ihm auch

in moralischer Hinsicht. Höchst auffallend ist das Urtheil
des 10jährigen Knaben, der von seinem mürrischen und

pedantischen Hauslehrer die sinnige Bemerkung macht: „Ich
bedaure ihn, denn er muß sehr unglücklich sein; er kann

sich keinem von uns lieb machen." Und dennoch bleibt er

frei von jeder Spur widerwärtig altklugen Wesens; wie

durchaus gesund und tüchtig auch die srühzeitige Entwicklung
seiner moralischen Empfindungen vor fich ging, beweist

jener nachtliche Vorfall im Bremgartenwalde, wo er für
die Gesundheit des Freundes eben so vorsichtig besorgt war,
als er sich selbst vollständig vergaß.

Als in der Stunde vor seinem ersten öffentlichen
Auftreten die Aufregung den Jüngling in's Freie trieb, da

entstanden „die Morgengedanken", das erste seiner Gedichte,
das er der Erhaltung würdig achtete; als er eine empfindliche

Zurücksetzung erfuhr, da dichtet der junge Mann:
„Vergnüge dich mein Sinn, und laß dein Schicksal walten,
Er weiß, worauf du warten sollt!
Das wahre Glück hat doch verschiedene Gestalten,
Und kleidet sich nicht nur in Gold." 2)

Haller war durchaus nicht ohne Ehrgeiz; in der Schule

hatte er, wie seine Lehrer behaupteten, die Passion, immer
die zu übertreffen, die etwas eben so gut machen konnten,
wie er.

>) An Bonnet. Vergl. Baggesen a. a, O., p. 97,

2) „Gedanken bei einer Begebenheit", Gedichte, PSF. 118.
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„Setblenbenb Srrlidjt ber ©emütljer,
©erübmter Sibel fatfcfjer ©üter,
SBer bidj gefunben, Ijafdjt nur Sdjetn."1)

©agt er jwar »on bem „gefc©ä|ten Scidjts ber eiteltt

ß©re;" aber gerabe biefeS ©ebidjt „über bie ©©re" ift
Wo©I faum o©ne innere S3ejie©ung entftanben auf ben

eigenen Sampf mit bem, waS er bett „SBunfc© ber 5t©oren"

nennt. „Sine© Stu©m ju ftreben," fdjrieb er fpäter,2j „ift
ein Srieb ber unerfa©renen Sugenb; aber fo lange roir
benfen unb füljlen, fönnen wir niemals ganj ünempfinblidj

gegen bie 33erac©tttng fein."
gür bie moralijdje Jiefe, mit wetdjer er feinen ärjt»

lidjen 33eruf anfa©, ©aben wir ein fdjöneS Seugniß in
einem 33rtef an einen jungen SJetebijiner: ,,©o ©ilf nun
ben Sranfen unb erfülle beinen 33erttf, welc©er wie fein

jweiter ber SJcenfdj©eit nü|t unb feine 3ünger efjrt. Sie
erfeljnten Sinber betrübten ©ltcrn roieberjugeben, ober

ben unerje^ridjen Serluft beS SSaterS »on ber troftlofen
gamilie abjuwenben, bem ©taate baS unfdjäpare Seben

würbiger 33ürger jn er©alten, baS fc©eint mir fo ru©m»
»ott ju fein, baß im Stergteie© mit biefer tyalme ber Sor»

beer ©äfarS ober SllejanberS cljer einer ©eißel gteie©t,

mit weldjer ©ott bie SJctettfdjen weniget Ienft als fttaft."3)
Ser Srieb ber ©©rfudjt War bei Spalier gejä©mt burc©

ein außerorbentlidj ftarfeS 5t3ftidjtgefü©l, burdj eine ©trenge

gegen fidj fetbft, bie bei rüeffidjtSlofer ©elbfterfenntniß
feiner ©c©wac©©eit Siadjfidjt gewä©rte, bte beftänbig, faft
feibftquätertfdj, bie eigenen ge©ler beflagte, unb bodj nur

') „Uebet bie gf)re';. ©ebiete (1828), pag. 9.

2) „Sriefe über einige (finroürfe gegen bte greigeifter." Sergl.
Saggefen pag. 54.

3) öiffauer, p. 31, nadj bem latetmfdjen Criginal.
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„Verblendend Irrlicht der Gemüther,
Gerühmter Adel falscher Güter,
Wcr dich gefunden, hascht nur Schein,"')

Sagt cr zwar von dem „geschätzten Nichts der eiteln

Ehre;" aber gerade dieses Gedicht „über die Ehre" ist

wohl kaum ohne innere Beziehung entstanden auf den

eigenen Kampf mit dem, was er den „Wunsch der Thoren"
nennt. „Nach Ruhm zu streben," schrieb cr später/) „ist
ein Trieb der unerfahrenen Jugend; aber so lange wir
denken und fühlen, können wir niemals ganz unempfindlich

gegen die Verachtung sein."

Für die moralische Tiefe, mit welcher er seinen

ärztlichen Beruf ansah, haben wir ein schönes Zeugniß in
einem Brief an einen jungen Mediziner: „So hilf nun
den Kranken und erfülle deinen Beruf, welcher wie kein

zweiter der Menschheit nützt und seine Jünger chrt. Die
ersehnten Kinder detrübten Eltern wiederzugeben, oder

den unerfetzlichcn Verlust des Vaters von der trostlosen

Familie abzuwenden, dem Staate das unschätzbare Leben

würdiger Bürger zu erhalten, das scheint mir... so ruhmvoll

zu sein, daß im Vergleich mit dieser Palme der Lorbeer

Cäsars oder Alexanders cher einer Geißel gleicht,

mit welcher Gott die Menschen weniger lenkt als straft." ^)

Der Trieb der Ehrsucht war bei Halter gezähmt durch

ein außerordentlich starkes Pflichtgefühl, durch eine Strenge

gegen sich selbst, die bei rücksichtsloser Selbsterkenntniß
keiner Schwachheit Nachsicht gewährte, die beständig, fast

selbstquälerisch, die eigenen Fehler bcklagtc, und doch nur

>) „Ueber die Ehre". Gedichte ll828), pa^. 9.

^) „Briefe über einige Einwürfe gegen die Freigeister." Vergl.
Baggesen pag, S4.

°) Lisfcmer, p. 3t, nach dem lateinischen Original.
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foldje ge©ler finben fonnte, weldje ber SurdjjdjnittSmenfc©
Weber über©aupt bemerft, noc© weniger als etwas Singe»

©örtgeS erfennt, wie ©innlidjtett, letbenfdjaftlidje Siebe,

©mpfinblic©feit gegen Seleibigung, aufbraufenbe §eftigteit,
©©tgeij unb ©tolj, Ungebutb im Seiben unb befonbetS

Mangel an SSertrauen ju ©otteS ©nabe.x) SllS ein SJtufter

ftrengfter ©ittlidjfeit unb tabelfreier Stedjtfdjaffen©eit fte©t

er mit feinem ganjen ScbenSroanbel ba, fie© felbft »oll»
fommen beljerrfctjenb, über bie Slnmanblungen beS gemeinen

©igennu|eS ebenfo fe©r er©aben, wie über ben Sitjel ftein»

lidjer ©itelfeit. Stur einmal ift ber ftreng redjtlidje SJcann

felbft mit ber roeltlidjen ©erec©tigteit, mit bem ©efeije in

Sonflift gerat©en : SamalS als er in ^BariS auf ge©eimen,

»er6otenen SBegen fidj Seidjen ju feinen anatomifdjen ©tu»
bien »erfdjaffte! Ser Mangel roat auf ©eiten beS ©e=

fe|eS, nidjt feines UebertreterS.

Sie ©mnbftimmung in Spalters ©©arafter roar bie tief»

ernfte grömmigfeit. Siefe ©at freute© erft in feinen testen

8ebenSja©ren eine ganj beftimmte gärbung angenommen
unb feinen ©ebanfen eine faft auSfdjtteßlidje Sttctjtimg ge»

geben, fie mar jeboc© »on Slnfang an bie fein ©emüt©
unb burc© biefeS feine ganje Sßerfönlidjfeit be©errjd)enbe

Madjt. SBenn er fidj einmal felbft mit bem ©teidjniß
»om »etlotenen ©o©n gettoftet ©at,2) fo liegt batin jroat
ein SSeroeiS feiner ungewöljnlidjen Semut©, abet nidjtS

roeniget, als ein Stefter, feiner eigenen SebenSfü©rung. Spalter

©at Weber auS einer ^Beriobe beS SmeifelS fie© jum ©lauben

an bie SBa©r©eit beS ©©riftenftjiimS ©inburdjgerungett, noc©

audj erft nadj 3a©ren jugenblictjen ©elbftüertrauenS ober

•) 3n feinem Jagebudj, berauSgeg. b. .fpeinsmann. Sern 1787.
Sergl. Saggejen, p. 40.

2) Sriefe an Sonnet b. 25. Sept. 1775.
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solche Fehler sinden konnte, welche der Durchschnittsmensch
weder überhaupt bemerkt, noch weniger als etwas

Angehöriges erkennt, wie Sinnlichkeit, leidenschaftliche Liebe,

Empfindlichkeit gegen Beleidigung, aufbrausende Heftigkeit,
Ehrgeiz und Stolz, Ungeduld im Leiden und befonders

Mangel an Vertrauen zu Gottes Gnade. Als ein Muster
strengster Sittlichkeit und tadelfreier Rechtschaffenheit steht

er mit seinem ganzen Lebenswandel da, sich selbst
vollkommen beherrschend, über die Anwandlungen des gemeinen

Eigennutzes ebenso sehr erhaben, wie über den Kitzel kleinlicher

Eitelkeit. Nur einmal ist der streng rechtliche Mann
selbst mit der weltlichen Gerechtigkeit, mit dem Gesetze in

Konflikt gerathen: Damals als er in Paris auf geheimen,
verbotenen Wegen sich Leichen zu seinen anatomischen Studien

verschaffte! Der Mangel war auf Seiten des

Gesetzes, nicht seines Uebertreters.

Die Grundstimmung in Hallers Charakter war die

tiefernste Frömmigkeit. Diese hat freilich erst in seinen letzten

Lebensjahren eine ganz bestimmte Färbung angenommen
und seinen Gedanken eine fast ausschließliche Richtung
gegeben, sie war jedoch von Anfang an die sein Gemüth
und durch dieses seine ganze Persönlichkeit beherrschende

Macht. Wenn er sich einmal selbst mit dem Gleichniß

vom verlorenen Sohn getröstet hat, so liegt darin zwar
ein Beweis seiner ungewöhnlichen Demuth, aber nichts

weniger, als ein Reflex seiner eigenen Lebensführung. Haller
hat weder aus einer Periode des Zweifels sich zum Glauben

an die Wahrheit des Christenthums hindurchgerungen, noch

auch erst nach Jahren jugendlichen Selbstvertrauens oder

>) In feinem Tagebuch, herausgeg. v. Heinzmann, Bern 1737.
Vergl. Baggesen, p. 40.

2) Briefe an Bonnet v. 25. Sept. 1775.
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religiöfer ©teidjgültigfeit jum ©efü©l beS SebenSemftS, ju
ben gtagen nadj bet ©roigfeit fidj ©ingewenbet; bie leben»

bige ©mpfinbung beS Unenblidjen, bet ©laube an eine

göttlidje SBettotbnung ©atte i©n niemals betlaffen, »on

Sugenb an i©n beftänbig erfüllt; bie meiften feinet ©ebidjte,
unb jwat bie etften eben fo gut wie bie legten, finb auS»

brüdlidj auS biefer ©timmung etwadjfen unb »on betfelben

btttdjbtungen.

„D Sdjöpfet, roaS ic© jeb,', ftnb beiner Sllltnadjt SBerfe,

Su bift bte Seele ber Statur, —
Ser Sterne 2auf, ber Sonne ©lanj uub Starte,
Sinb beiner §anb ©efdjopf unb Spur."

©eißt es in ben bereits erwä©nten SJcorgeitgebanfen; unb

©ier gerabe tritt jenes etgent©ümlid)e 33er©ältniß ©eröor,

in welctjem bei Spalter ber ftomme ©©tift ju bem Statut»

fotfäjer einerfeits unb ju bem Sidjter anberfeitS fte©t;
lautet boc© bie nädjftfotgenbe ©trop©e:

„Su fteefft bie gaefet an, bie in bem SJlonbc teuftet,
Su gibft ben SBinben glügel px,
Su leirjft ber Stadjt ben Xbau, womit fie unS befeuc©iet,
35u tfjetlft ber Sterne Sauf unb Stub-

Su tjnft ber Serge Stoff aus Sfjon unb Stoff gebrefjet.
Ser Sdjadjten @rä auS Sanb gefdjmetät;
Su tjaft ba§ gitmament an feinen Drt etfjöljet,
Set äBelten Rleib batum geluäljt." 'j
SJtan fottte faum benfen, baß ©ier ein geleljrter Statur»

forfdjer fpridjt, ber atte biefe natürliajen Vorgänge unb

©rfdjeinungen wie fein anberer fennt; unb bodj ift eS fo.
SBenn fallet bei feiner wiffenfdjaftlidjen Sltbeit lefenb,

fotfdjenb, beobadjtenb unb ejperimentirenb ben ©efetjen ber

Statur Sdjtitt füt Sdjritt nac©gegangen mar, für jebe SBir»

fung bie nädjfte natürlic©c Urfudje fuajenb, bann war i©m

') „SJforgengebanten". ©ebictji pag. 2.
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religiöser Gleichgültigkeit zum Gefühl des Lebensernsts, zu
den Fragen nach der Ewigkeit sich hingewendet; die lebendige

Empfindung des Unendlichen, der Glaube an eine

göttliche Weltordnung hatte ihn niemals verlassen, von

Jugend an ihn beständig erfüllt; die meisten seiner Gedichte,

und zwar die ersten eben so gut wie die letzten, sind
ausdrücklich aus dieser Stimmung erwachsen und von derselben

durchdrungen.

„O Schöpfer, was ich feh', sind deiner Allmacht Werke,
Du bist die Seele der Natur, —
Der Sterne Lauf, der Sonne Glanz und Stärke,
Sind deiner Hand Geschöpf und Spur."

heißt es in den bereits erwähnten Morgengedanken; und

hier gerade tritt jenes eigenthümliche Verhältniß hervor,
in welchem bei Haller der fromme Christ zu dem

Naturforscher einerseits und zu dem Dichter anderseits steht;
lautet doch die nächstfolgende Strophe:

„Du steckst die Fackel an, die in dem Monde leuchtet,
Du gibst den Winden Flügel zu,
Du leihst der Nacht den Thau, womit sie uns befeuchtet,
Du theilst der Sterne Lauf und Ruh.
Du hast der Berge Stoff aus Thon und Stoff gedrehet.
Der Schachten Erz aus Sand geschmelzt;

Du hast das Firmament an seinen Ort erhöhet,
Der Welten Kleid darum gewälzt." ')
Man sollte kaum denken, daß hier ein gelehrter

Naturforscher spricht, der alle diese natürlichen Vorgänge und

Erscheinungen wie kein anderer kennt; und doch ist es so.

Wenn Haller bei seiner wissenschaftlichen Arbeit lesend,

forschend, beobachtend und experimentirend den Gesetzen der

Natur Schritt für Schritt nachgegangen war, für jede Wirkung

die nächste natürliche Ursache suchend, dann war ihm

>) „Morgengedanken". Gedicht pass. 2.
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SSebürfniß, »on bem SSereinjelten uub Sleinen IjerauS gleidj»

fam jurüdjufe©ren ju ber unfidjtbarcn erften uub legten

Urfadje aller Singe, ju bem Unenbltäjen unb Sittgemeinen,

aus roeldjem afleS ©injelne ©erborgegangen ift, unb in
weldjem alles ©injelne audj wieber feine ©in©eit tjat, fei»

nen Sujammentjang, feinen »etnunftgemäßen Sand unb

©inn. Sn ben ©ebidjten oorne©mIic© ©at fie© biefer Stanb»

punft auSgefprodjen, ber bei feinen Unterfudjungen am

Sejittifdje unb beim ©jperiment fidj nidjt geltenb madjen

bürfte. „Seine Stetturanfdjauung," ©at Saggefen ganj tief»
fenb gefagt, „mat eine religiöfe, auf ben ©tauben an ben

lebenbigen ©ott gegrünbete, unb fo wenig fie i©n fjinberte,

unbefangen unb wijfenfdjafitic© genau ju forfdjen, ebenfo

wenig fonnte i©n baS ©rgebniß einer gorfdjung, beren

©ränjen er fannte, in feinem ©lauben an ben über ber

Statur waltenben ©ott irre madjen."
SBie biefe Ueberjeugung oietteidjt jum guten Sttjeil fdjon

ben Slntrieb jur Scaturforfctjung in fie© fdjloß, unb aus

beten ©rgebniffen ©inmieber ftetS neue Slntegung unb Sca©=

rung empfing, fo roar fie eS auc©, roeldje für Spalter ben

innern 3ufammen©ang unb bie SBec©felroirfung ©erfteftte

jwifdjen ber fidjtbaren irbifdjen unb ber getftig»moralifdjen
SBelt; bie eS i©m möglic© madjte, gteidjjeitig unb mit bem

nämlidjen Sctjarffinn ben ©e©eimniffen ber ©äjöpfung unb

ben 3tät©feln beS menjdjlidjen ijperjenS ttacfjjufpüren, Statur»

forfdjer unb Moralift jugteidj ju fein. Spalter ©atte ©ott
fo wenig jemals unter bem ©ejirmeffer gefefjen, als Saplace

i©n mit bem gernro©r entbedt ©at; aber Rätter wußte

audj, baß ©ott ein unfidjtbareS SBejen ift unb fanb in
feineu ©tgenfdjaften wie bie erfte unb einfactjfte, fo auc©

wieber bie leijte unb er©abenfte Slntwort auf afle gragen.
Sarin liegt unftreitig feine ©roße, unb wo©l auc© feine

»einer Safdjenbüct). 1878. 3
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Bedürfniß, von dem Vereinzelten und Kleinen heraus gleichsam

zurückzukehren zu dcr unsichtbaren ersten und letzten

Ursache aller Dinge, zu dcm Unendlichen und Allgemeinen,
aus welchem alles Einzelne hervorgegangen ist, und in
welchem alles Einzelne auch wieder seine Einheit hat,
seinen Zusammenhang, seinen vernunftgemäßen Zwcck und

Sinn, In dm Gedichten vornehmlich hat sich dieser Standpunkt

ausgesprochen, der bei seinen Untersuchungen am

Sezirtische und beim Experiment sich nicht geltend machen

durste. „Seine Naturanschauung," hat Baggesen ganz treffend

gesagt, „war eine religiöse, aus den Glauben an den

lebendigen Gott gegründete, und so wenig sie ihn hinderte,
unbefangen und wissenschaftlich genau zu forschen, ebenso

wenig konnte ihn das Ergebniß einer Forschung, deren

Gränzen er kannte, in seinem Glauben an den über der

Natur waltenden Gott irre machen."

Wie diese Ueberzeugung vielleicht zum guten Theil schon

den Antrieb zur Naturforschung in sich schloß, und aus

dercn Ergebnissen hinwieder stets neue Anregung und Nahrung

empfing, fo war sie es auch, welche für Haller den

innern Zusammenhang und die Wechselwirkung herstellte

zwischen der sichtbaren irdischen und der geistig-moralischen

Welt; die es ihm möglich machte, gleichzeitig und mit dem

nämlichen Scharfsinn den Geheimnissen der Schöpfung und

den Räthseln des menschlichen Herzens nachzuspüren,
Naturforscher und Moralist zugleich zu sein. Haller hatte Gott
so wenig jemals unter dem Sezirmesfer gesehen, als Laplace

ihn mit dem Fernrohr entdeckt hat; aber Haller wußte

auch, daß Gott ein unsichtbares Wesen ist und fand in

seinen Eigenschaften wie die erste und einsachste, so auch

wieder die letzte und erhabenste Antwort auf allc Fragen.
Darin liegt unstreitig seine Größe, und mohl auch seine

Berner Taschenbuch. I»7». 3



34

Ueberlegentjett über bie SJce©rja©l ber mobemen ©rforfdjer
ber Scatutgejeije, wetdjen mit bem Stamen ©otteS, beS

SäjöpferS, audj baS SJerftänbniß für bie göttlidjc Scatur

unb Stufgaöe beS SJt1 en fdjen, unb bamit bie ©intjeit beS

SafeinS, ber Sufammen©ang ber »ielen ©injeletfdjeinungen
beS ©anjen »erloren gegangen ift. 33et fallet ©atte bie

©rfotfdjuug ber Statur einen Siced unb ein Siel, weil für
i©n bie Statur felbft einen Qtneä ©atte unb ein Siel.

SaS gab i©m bann auc© bei alter gcftigfeit beS reli»

gtofen ©laubenS bie »otte gurdjtlofigteit ber SBiffenfdjaft

gegenüber: ,,©S fdjeint jroat," fagte et, „attjufteigebig »ott

unS ju fein, roenn roir bem greigeifte einräumen, bie Materie
roetbe burc© geroiffe Sräfte gebilbet unb gebaut, bie iljr
beiroo©nen; unb bennoe© bin idj audj bei bem nodj Weit

entfernten S3eweife biefer Bilbenben Sräfte geru©ig. Sic
SBa©r©ett ift, wie eine ridjtige Stee©nung, um unb um ge»

grünbet; SllleS muß i©ren 93au tragen ©elfen; nur ber

3rrt©um bridjt ein, fobalb man itjm feine einjige Stü|c
megnimmt, weil fonft SttteS wiber i©n ftreitet." v) ©r war
Weit entfernt »on ber bogmatifdjen Slengftlidjfeit, mit bet

j. 33. bie Sotbonne fie© in Stereitjdjaft ftellte, bie SBerfe

S3uffonS als teIigionSgefä©ttic© anjugreifen. „SBir tonnen

alfo tu©ig Watten, ob bie ©rfa©tungen ber SBeifen bie

roadjfenbeit unb betebenben Sräfte beftätigen ober wiber»

legen werben. Sie werben unS attemat nä©er jur SBa©r=

©eit fütjren unb biefe ju ©ott."
Spalter war in feiner religiöfen Ueberjeugung burdjauS

ort©oboj, b. Ij. biefe entfprac© ber oon ber reformirten Sirdje
überlieferten unb angenommenen Se©re; fo im ©lauben an

©ott, fo nidjt minber in ber Slrt, wie er »on ber 5Berjott

') Sorrebe über beS §crrn bon Suffon Stetjte oon ber 6r=
jeugung.
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Ueberlegenheit über die Mehrzahl der modernen Erforscher
der Naturgesetze, welchen mit dem Namen Gottes, des

Schöpfers, auch das Verständniß für die göttliche Natur
und Aufgabe des Menschen, und damit die Einheit des

Daseins, der Zusammenhang der vielen Einzelerscheinungen
des Ganzen verloren gegangen ist. Bei Haller hatte die

Erforschung der Natur einen Zweck und ein Ziel, weil für
ihn die Natur selbst einen Zweck hatte und ein Ziel,

Das gab ihm dann auch bei aller Festigkeit des

religiösen Glaubens die volle Furchtlosigkeit der Wissenschaft

gegenüber: „Es scheint zwar," sagte cr, „allzufrcigebig von

uns zu sein, wenn wir dem Freigeiste einräumen, die Materie
werde durch gewisse Kräfte gebildet und gebant, die ihr
beiwohnen; und dennoch bin ich auch bei dem noch weit

entfernten Beweise diefer bildenden Kräfte geruhig. Die

Wahrheit ist, wie eine richtige Rechnung, um und um

gegründet; Alles muß ihren Bau tragen helfen; nur dcr

Irrthum bricht ein, sobald man ihm seine einzige Stütze

wegnimmt, weil sonst Alles wider ihn streitet." Er war
weit entfernt von der dogmatischen Aengstlichkeit, mit der

z, B. die Sorbonne sich in Bereitschaft stellte, die Werke

Bussons als religionsgefährlich anzugreifen, „Wir können

also ruhig warten, ob die Erfahrungen der Weisen die

wachsenden nnd belebenden Kräfte bestätigen oder widerlegen

werden, Sie werden uns allemal näher zur Wahrheit

führen und diese zu Gott,"
Haller war in seiner religiösen Ueberzeugung durchaus

orthodox, d, h, diese entsprach der von der reformirten Kirche

überlieferten und angenommenen Lehre; so im Glauben an

Gott, so nicht minder in der Art, wie er von der Person

>) Vorrede Uber des Herrn von Buffon Lehre von der
Erzeugung,
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©©rifii unb bon ber erlöfenben SBtrfung feineS lobeS ober

»on ben SBegen ber Dffenbarung badjte. Slllein Rätter
glaubte nidjt, weil man eS i©m fo gejagt, weil eS fo an»

genommen roar, als Sflaoe bloßer Ueberlieferung; er glaubte

auf baS Seugniß eigener ©rfa©rung, felbftftänbigcn SenfenS,
unb auf bie Uebereinffimmung beS eigenen ©eroiffenS ©in

unb fdjeute fidj beß©alb audj nidjt, feine eigenen ©ebanfen

ju ©aben, ba roo biefeS Seugniß i©m ju fcfjlen fdjten:

„Sie Ktrdje, ©otteS ©itj, ift oft ein Jfampfplat; »orben,
SBo SoStjeit unb ©etoalt Sernunft unb ©oft bertrieb,
Unb mit ber Sdjroadjern Slut beS 3»tefpaltS Urtljeil fdjrieb."»)

SaS- anetfannte et ganj unbefangen, unb in bem ©e=

bidjte übet ben Utfptung beS Ue&elS fptidjt er im SBibet»

fptudje mit ber ftrengen Sirdjente©re bie beftimmte §off=
nung auS auf eine enblictje Stellung Silier, audj ber ©ier
SSerlorenen. Seine Stedjtglättbigfeit war beßfjatb »erträglic©

mit ber freieften Sulbfamfeit gegen StnberSbenfenbe unb

bogmatifdje ©egner. « La charite, » fdjrieb et an Sionnet,
« n'entre pour rien dans la crainte que j'ai du soeinia-
nisme; je ne suis pas moins le fröre, l'ami, le ser-
viteur de ce meme socinien, dont jo de'plore les er-
reurs. La charite est pour celui qui erre, il n'y en a

point pour l'erreur elle-meme. » 2) ©ein religiöfeS 3n=

fereffe ging — bamalS eine feltene ©rfdjetnung — weit
über bie eigene ©onfeffion unb bie engen ©renjen beS eigenen

ftarren Siri©ent©umS ©inauS. Sen Zaa, ber ©inwei©ung
ber reformirten Sirdje in ©öttingen 3) nannte er ben

') „Sie gatfajljett meitfdjtt^er lugenben." ©ebidjte, pg. 67.

2) Sriefe an Sonnet, bom 28. SJtai 1772.

3) 3Me Stegierung bon Sern gab an biefen Sau einen Seitrag
bon 100 fftetdjSttjalern, ofine Sroeifel auf §atler3 Slntrieb. 9tatfj§=
SKanual.
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Christi und von der erlösenden Wirkung seines Todes oder

von den Wegen der Offenbarung dachte. Allein Haller
glaubte nicht, weil man es ihm so gesagt, weit es so

angenommen war, als Sklave bloßer Ueberlieferung ; er glaubte

auf das Zeugniß eigener Erfahrung, selbstständigen Denkens,
und auf die Uebereinstimmung des eigenen Gewissens hin
und scheute sich deßhalb auch nicht, seine eigenen Gedanken

zu haben, da wo dieses Zeugniß ihm zu fehlen schien:

„Die Kirche, Gottes Sitz, ist oft ein Kampfplatz worden,
Wo Bosheit und Gewalt Vernunft und Gott vertrieb,
Und mit der Schwächern Blut des Zwiespalts Urtheil schrieb."')

Das- anerkannte er ganz unbefangen, und in dem

Gedichte über den Ursprung des Uebels spricht er im Widerspruche

mit der strengen Kirchenlehre die bestimmte Hoffnung

aus aus eine endliche Rettung Aller, auch der hier
Verlorenen. Seine Rechtgläubigkeit war deßhalb verträglich
mit der freieften Duldfamkeit gegen Andersdenkende und

dogmatische Gegner. « l^n «Knill«, « schrieb er an Bonnet,
« n'sntrs pour risn clnns In orninle qus.j'ni uu sooinig.-

nisms; ss ns suis pns moins ls trsrs, l'nmi, ls ssr-
vilsnr cis ss mûms sosinisn, clont so clsplors iss sr-
reurs, I_,n sknrits ssl pour estui qui srrs, il n'v sn a

point pour l'srrsur ells-möms. » ^) Sein religiöses
Interesse ging — damals eine seltene Erscheinung — weit
über die eigene Confession und die engen Grenzen des eigenen

starren Kirchenthums hinaus. Den Tag der Einweihung
der reformirten Kirche in Güttingen ^) nannte er den

') „Die Falschheit menschlicher Tugenden." Gedichte, pA. 67,

2) Briefe an Bonnet, vom 28, Mai 1772.

°) Die Regierung von Bern gab an diesen Bau einen Beitrag
von 100 Reichsthalern, ohne Zweifel auf Hallers Antrieb. Raths-
Manual.
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glüdltdjftett, beu er in jener Stabt erlebt ©abe unb felbft ber

nodj gänjlidj ungeWo©nte ©ebanfe ber Speibenmiffion fanb
Staum in feiner 3Beit©erjigfeit. Um fo merfwürbiger ift
babei fein äußerft ftrcitgeS Urttjeil über bie römtfdje Sirc©e,

bie er ftetS „eine Sefte" nannte, über iljre ©ierardjifdje

SSerbcrbniß, i©re bequeme Scadjftdjt gegen bie menfdjtidje

3djmadj©eit unb iljrc fdjredltdje SSerfolgungSfudjt.1) ©egen»

über ber ©rinnerung an bie Sptnridjtung SerüetS, auf bie

SSoItaire einmal Slnfpictung madjte, »erwies et auf bie

„laujenbe non ^Broteftanten, weldje bie römtfdje Sirdje ben

glummen überliefert ©abe."

Spalters Steligtöfttät ru©te burdjauS auf beut ©tunbe
eines tiefen, ftttltdjen ©tnfteS, wetdjer »on bem ®efü©l ber

unBebingteu ^eitigfett ©otteS unb ber Un»crbrüc©tid)fcit

feines Sollten« auSge©cnb, bie ftrengftcn moraIifc©en Sin»

forberungen att fid), wie au Slnbere ftellte, unb audj bie

SBa©r©ett reltgiöfer Sc©re wefenttic© nac© i©ren ©onfequenjen

für bie Sittltajteit ju tneffen pflegte. „Sein fräftigeS, fitt»
lie©eS SJcwußtfein war es, roeldjeS itjm forooljl »on ber

Unabbängigfeit feineS fitttidjen SitettenS »on attem Sinnen»

fälligen, als »on feiner S'lMjängigfeit oom ©öc©ftcn ©eiligen
SBiften Sengtüß gab."2) Seigtc er fidj ©ierin mit ber

©runbridjtung ber SlufflärungSjcit gewiffermaßen oerwanbt,

fo lag boc© gerabe barin audj feine tiefe Slbneigung be»

grünbet gegen biejenigen ©runbjä|e feines Sa©r©unbertS,

weldje au§ fitttidjer Scidjtfertigfeit ©er»orjuge©en ober foldje

jtt begünftigen fdjienen. ,,©r erfannte im Unglauben an
©ott unb an bie SBa©r©eit beS ©©riftent©umS bie größte

©efatjr für bie Sitttidjtcit ber ©injelnen, bie öffentlidje

') Sergl. barüber bie ^ujammenftejlung oon äluSfprüdjen auS
§aHerS Xagebudj bei Saggejen, pg. 75.

2) Saggejen, pg. 6.
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glücklichsten, den cr in jener Stadt erlebt habe und selbst der

noch gänzlich ungewohnte Gcdcmke dcr Heidenmission fand

Raum in sciner Weitherzigteit, Um so merkwürdiger ist

dabei sein üußcrst strenges Urtheil über die römische Kirche,

die er stets „eine Sekte" nannte, über ihre hierarchische

Verderbniß, ihre bcqueme Nachsicht gegen dic menschliche

Schwachheit und ihrc schreckliche Vcrfolgungssucht.^) Gegenüber

der Erinnerung an dic Hinrichtung Servers, auf die

Voltaire einmal Anspielung machte, verwies cr auf die

„Tausende vou Protestanten, welchc die römische Kirche den

Flammen überliefert habe."

Hallers Religiosität ruhte durchaus auf dcm Gruude
eines tiefen, sittlichen Ernstes, welcher von dem Gefüht der

unbedingten Heiligkeit Gottes und der Unverbrüchlichkeit

seines Willens ausgchcnd, dic strengsten moralischen

Anforderungen au sich, wie an Anderc stellte, uud auch die

Wahrheit religiöser Lehre wesentlich nach ihren Consequenzen

für die Sittlichkeit zu messen pflegte. „Sein kräftiges,
sittliches Bcwußtfcin mar es, welches ihm sowohl von dcr

Unabhängigkeit seines sittlichen Willens von allem Sinnen-
fälligcn, als von seincr Abhängigkeit vom höchsten heiligen
Willen Zeugniß gab." ') Zeigte er sich hierin mit dcr

Grundrichtung dcr Auftlärungszcit gewissermaßen verwandt,
so lag doch gcrade darin auch scine tiefe Abneigung
begründet gegen diejenigen Grundsätze seines Jahrhunderts,
welche nus sittlicher Leichtfertigkeit hervorzugehen oder solche

zu begünstigen schienen. „Er crtcmntc im Unglauben an
Gott und an dic Wahrheit des Christenthums die größte

Gefahr für dic Sittlichtcit der Einzelnen, die öffentliche

') Vergl. darüber die Zusammenstellung von Aussprüchen aus
Hallers Tagebuch bei Baggesen, pg, ,5,

Baggesen, pF, 6.
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Moral, ben grieben ber menfdjlidjen ©efettfdjaft unb bie

§eiligfeit ber 6©e."l) Sagen Wir eS lieber mit feinen

eigenen SBorten: „Sdj glaube, es fei genug erwiefen, baß

biefe neue 3BeiS©eit ber Untergang beS gefettfdjaftlidjen SebenS

fein wirb. Sa fie einem jeben SJtenfdjen fein einjigeS ©lud,
unb jwar fein bloß finnlidjeS ©lud, jum Smede gibt, fo

erregt fie eine unenbtidjc SBiberftrebung in ben Sräften
aller SJtenfdjen, ba ein jeber bie feinen gegen atte anbern

anfpannt, unö muß alfo ben allgemeinen Suftanb ber geinb»

fdjaft unb beS SriegS einfüljren, ben SpobbeS fetjr aufridjtig
fdjon erfannt ©at unb ber nidjt eljer auf©ört, bis bet ©laube

gtiebe madjt. Ser ©laube ttjut gerabe baS SBiberfpiel beS

Unglaubens. Sitte biefe Sräfte, biefe SBitten, bie gegen ein»

anber ftreiten, »erbinbet er in einem SJcittelpunfte, in ©ott."2)
Spier ftoßen wir auf bie SJtotioe, bie Spafter »eranlaßt

©aben, mit ber Slrbeit beS SiaturforfdjerS unb beS SidjterS
auc© noc© biejenige eines t©eologifdjen ©djriftftetterS, eines

SSert©eibigerS ber Steligion ju »erbinben. Stidjt S3efenntniß»

glauben, nidjt bogmatifdjeS S3orurt©etl ober religiöfe Slengft»

liäjfeit, fonbern jene pftjdjotogifdje ©rwägung war eS, WaS

i©n bewog jut Sfbfaffung bet Sktefe „über bie wic©tigften

SBa©r©eiten ber Offenbarung", ber „93riefe über einige ©in»

würfe nodj lebenber greigeiftcr wiber bie Dffenbarung,"
uub ber ©djrift „jut Prüfung bet ©efte, bte an Sltlem

jweifelt."
Sie ©trenge beS fittlidjen SJcaßftabeS roanbte et »or

Slttem gegen fie© felbft: « Les retours que je fkis sur
moi-meme m'ont convaineu de l'oxoes de notre cor-
ruption et du peu d'espe'ranee que nous pouvons
fonder sur nos meilleures actions ; j'ai täte' mon coeur

') Saggefen, pg. 44.
2) „Sorrebe jur Stüfung ber Sefte, bie an Sltlem jweifelt."
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Moral, den Frieden der menschlichen Gesellschaft und die

Heiligkeit der Ehe," Sagen wir es lieber mit seinen

eigenen Worten: „Ich glaube, es sei genug erwiesen, daß

diese neue Weisheit der Untergang des gesellschaftlichen Lebens

sein wird. Da sie einem jeden Menschen sein einziges Glück,

und zwar sein bloß sinnliches Glück, zum Zwecke gibt, so

erregt sie eine unendliche Widerstrebung in den Kräften
aller Menschen, da cin jeder die seinen gegen alle andern

anspannt, uno muß also dcn allgemeinen Zustand der Feindschaft

und des Kriegs einführen, den Hobbes sehr aufrichtig

schon erkannt hat und der nicht eher aufhört, bis der Glaube

Friede macht. Der Glaube thut gerade das Widerspiel des

Unglaubens. Alle diese Kräfte, diese Willen, die gegen
einander streiten, verbindet er in eincm Mittelpunkte, in Gott."

Hier stoßen wir auf die Motive, die Hallcr veranlaßt

haben, mit der Arbeit des Naturforschers und des Dichters
auch noch diejenige eines theologischen Schriftstellers, eines

Vertheidigers der Religion zu verbinden. Nicht Bekenntnißglauben,

nicht dogmatisches Vorurtheil oder religiöse Aengstlichkeit,

sondcrn jene psychologische Erwägung war es, was

ihn bewog zur Abfassung der Briefe „übcr die wichtigsten

Wahrheiten der Offenbarung", dcr „Briefe über einige

Einwürfe noch lebender Freigeister wider die Offenbarung,"
und der Schrift „zur Prüfung der Sekte, die an Allem

zweifelt."
Die Strenge des sittlichen Maßstabes wandte er vor

Allem gegen stch selbst: « I,es retour« que je luis «ur
moi-même m'ont oonvuinou <1e l'sxoès cis notre «or-
ruption st clu peu ci's«përg.n«s qus nou« pouvons
foncier «ur nos meilleures notions! i'ài tàts mon «osur

>) Baggesen, pg. 44.
2) „Vorrede zur Prüfung dcr Sekte, die an Allem zweifelt."
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dans ces occasions, et je n'ai pas manque d'y trouver
Famour-propre ou l'auteur de cette bonne action, ou
du moins son approbateur. C'est surtout l'amour de

Dieu, ce premier et le plus naturel des devoirs de

l'homme, qui nous manque presqu'entierement, ou
qui n'existe que sur la superflcie, dans l'esprit et

nou. pas dans le coeur. » v) Saß Rätter in ber legten

SebeüSjeit unb unter bem Srud förperlidjen SeibenS eigent»

lie© ftanf©after Selbftqttälerei unb büfteru ©ebanfen »erfiel,
baß er unter bet beftänbtgen 33efdjäftigung mit eingebilbeten
Sunben füt feine Umgebung me©t als petntid), für freunb»

lidjen Umgang beina© unjugänglidj rourbe,2) roar gleidj»

fam nur bie traurige Stüdfeite jener ungewö©nlidj feinen

©ewiffen©aftigfett unb jcneS eben fo energijdjen als un»

befriebigten StrebenS nadj bem ©ödjften fittlic©en Siele,

furj, beS mädjtigen fittlidjcn ^attjoS, baS i©n befeelte. Sein
einjiget ge©ter war nidjtS anbereS, als ber Sdjatten feiner
großen ©igenfdjaften.

©ine iugenb möc©te man ©ienac© geneigt fein, biefem

Manne abjufpredjen, ber atte anbern in fie© ju »ereinigen

fdjien: bie iugenb ber SiebenSwürbigfeit. Sein ©ruft
tonnte faft erbrüdenb, feine Selbftertenntniß faft erfdjredenb,
feine Sittenftrenge pebantifaj erfdjeiuen. Saß eS featlev

jebodj neben ber imponirenben SBürbe beS SluftretenS auc©

an SiebenSwürbigfeit, an einem feinen unb gewinnenben

33enc£)meit — WenigftenS in feinen frü©ern 3a©ren —
feineSwegS fc©lte, bafür ©aben wir ben S3el»eiS in ber geift»

reidj »erbinblidjen ©pradje feiner S3riefe, aber auc© baS

beftimmte 3eugntß beSjenigen ManncS, ber in biefer Sadje
unbebingt als ber fompetentefte Stidjter anerfannt werben

') Sin Sonnet. Stief bom 18. Slpril 1772.

2) Sergt. S. S. äfhjttenbaaj b. 3iub. Steif, Sern. £afdjenb. 1852.
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àans «es «««usions, st je n'ai pas manque à'v trouver-
l'amour-proprs ou l'auteur cle «ette donne aotion, ou
àu moins son approbateur. L'est surtout l'amour às

Oisu, «s prsmisr st ls plus naturel àss àevoirs às

l'nomme, qui nous manque prssqu'sntièrsmsnt, «u
qui n'exisls qus sur la superlìeis, àans l'esprit st

non pas àans le ««ur, » l) Daß Haller tn der letzten

Lebenszeit und unter dem Druck körperlichen Leidens eigentlich

krankhafter Selbstquälerei und düstern Gedanken verfiel,
daß er unter dcr beständigen Beschäftigung mit eingebildeten
Sünden für feine Umgebung mehr als peinlich, für freundlichen

Umgang beinah unzugänglich wurde, war gleich-

fam nur die traurige Rückseite jener ungewöhnlich feinen

Gewissenhaftigkeit und jenes eben fo energischen als

unbefriedigten Strebens nach dcm höchsten sittlichen Ziele,
kurz, des mächtigen sittlichen Pathos, das ihn beseelte. Sein
einziger Fehler war nichts anderes, als der Schatten seiner

großen Eigenschaften.

Eine Tugend möchte man hienach geneigt sein, diesem

Manne abzusprechen, der alle andern in sich zu vereinigen

schien: die Tugend dcr Liebenswürdigkeit. Sein Ernst
könnte fast erdrückend, seine Selbsterkenntnis; fast erschreckend,

seine Sittenstrenge pedantisch erscheinen. Daß es Haller
jedoch neben der imponircndcn Würde des Auftretens auch

an Liebenswürdigkeit, an cincm fcinen und gewinnenden

Benehmen — wenigstens in seinen frühern Jahren —
keineswegs fehlte, dafür haben wir den Beweis in der geistreich

verbindlichen Sprache scincr Briefe, aber auch das

bestimmte Zeugniß desjenigen Mannes, der in dieser Sache

unbedingt als der kompetenteste Richter anerkannt werden

>) An Bonnet, Brief vom 18. April 1772,

2) Vergl. I. S. Wyttenbach v. Rud. Wolf, Bern. Tafchenb. 18S2.
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muß : SMtaire fdjloß feinen legten Sirief an §afler mit
ben SBorten: « Je veux que vous sachiez, que vous
etes tres aimable. » SBirb bodj auc© beljctuptet, baß §atter
©ödjft unter©altenb unb p©antafte»ott ju erjä©Ien »erftanb,
unb baß fogar baS Spiel, namentlidj SB©ift, larof unb

Sc©ac©, ju feinen gefettigen latenten ge©örte. T)

So »ielfeitig wie fein ©eift, war auc© §alterS ©©a=

rafter. ©r war ein butdj unb butc© reltgiöfer ©©arafter,
aber feine grömmigfcit roar eben fo fein als feft, eben fo

unbefangen als unbeugfam, eben fo felbftftänbig als pictätS»

»oll, fein ganjcS SBefen eben fo jartfü©lenb als ftreng»
benfenb, eben fo tueitljerjig als wcitblidenb, feine Ueber»

jeugung fo mo©Ibutd)bad)t in i©ren SteroeiSgriinben unb

fo einfadj in i©ren Sfeußerungen, fo ganj in fittlidjem Urt©eit
begtünbet, unb fo ganj in fittlidjcr Xl)at fidj bewä©renb,

baß in SBa©t©eit teine menfdjlidjc lugenb genannt werben

fann, bie man galtet nidjt nadjtü©men butfte. ©r ©atte

bie UcbctjcugungStreiie eines frommen ©©riften o©nc ga»
natiSmuS, ben innigen Patriotismus beS SdjWeijerS otjne
nationales S3orurt©etI, bas erftaunlidje SBiffen beS ©ele©rten

o©ne alle Slnmaßung baS ebte geuer beS gemeinnützigen
SSürgcrS o©nc SBeltüerbefferungSfudjt, bie ernfte ©ewiffen»
©aftigfeit beS füllen ©©renmanneS in beu gewanbten gotmen
beS gefettigen SBeltmanneS.

fe'bäjft befrembenb ift babei für Seben, ber feallexS
Seben genauer fennt, baß ein foldjer Mann — fidj bor
bem lobe gefürajtet ©at. Stidjt nur war er ganj auffattenb

empfinblidj gegen feine Sdjmerjen unb »iet kjajäjtigt mit
feinen förperlidjen Seiben, wie aus bem Jagebuaj unb nidjt
minber auS ben ^Briefen an S3onnet ©er»orge©t, fonbern

') S- 31- Stejß, in ber SluSgabe oon öailctS ©ebidjten bon
1828. pg. XL1X.
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muß: Voltaire schloß seinen letzten Brief an Haller mit
den Worten: « ^e veux qus v«u8 8ä«m'W, que vous
êtes trè.8 aimable. » Wird doch auch behauptet, daß Haller
höchst nnterhattend und phantasievoll zu erzählen verstand,
und daß sogar das Spiel, namentlich Whist, Tarok und

Schach, zu seinen geselligen Talenten gehörte.

So vielseitig wie sein Geist, war auch Hallers
Charakter, Er war ein durch und durch religiöser Charakter,
aber feine Frömmigkeit war eben so fein als fest, eben so

unbefangen als unbeugsam, eben so sclbstständig als pictäts-
voll, sein ganzes Wesen eben so zartfühlend als
strengdenkend, eben so weitherzig als weitblickend, seine

Ueberzeugung so wohldurchdacht in ihren Beweisgründen und

so einfach in ihren Aeußerungen, fo ganz in sittlichem Urtheil
begründet, und so ganz in sittlicher That sich bewährend,
daß in Wahrheit keine menschliche Tugend genannt werden

kann, die man Halter uicht nachrühmen dürfte. Er hatte
dic Ueberzcugungstreue cines frommen Christen ohne

Fanatismus, den innigen Patriotismus des Schweizers ohne

nationales Vorurtheil, das erstaunliche Wissen des Gelehrten
ohne alle Anmaßung, das edle Feuer des gemeinnützigen

Bürgers ohne Weltverbcsserungssucht, die ernste Gewissenhaftigkeit

des stillen Ehrenmannes in dcn gewandten Formen
dcs geselligen Weltmannes,

Höchst befremdend ist dabei für Jeden, der Hallers
Leben genauer kennt, daß cin solcher Mann — fich vor
dem Tode gefürchtet hat. Nicht nur war er ganz auffallend

empfindlich gegen seine Schmerzen und viel beschäftigt mit
feinen körperlichen Leiden, wie aus dcm Tagebuch und nicht
minder aus den Briefen an Bonnet hervorgeht, sondern

') I. R. Wyß, in der Ausgabe von Kallers Gedichten von
1828. pA. XllX.
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eigentlidje StebeSfurdjt lag bem großen ©eifte nidjt feine.

„So werben," fdjrieb er am 4. Sejember 1777, atS man

üjm bie na©e ©efaljr für fein Sehen offenbar gemadjt ©atte,

„fo werben meiner Sage ©ier auf ©rben nur noc© wenige

fein. Sc© fann eS nidjt »er©e©len, ber Slnblid beS mir fo

na©en SüdjterS ift mir fttrdjtbar." ') SBtr werben jebod)

audj bafür eine auSteidjenbe ©rflärung finben. 3lbgefe©en

baoon, baß bieß ®efü©l mit bem oben fdjon erwäljnteit

Sranf©eitSjuftanbe eng jufammen©ing, fo erfennen mir bodj

wo©l audj batin wieber ben ernften SJtann, ber bem Xobc

ganj unb »ott in'S Sluge fa©, bem ber c©riftlie©e ©taube

an bie ©tlöfung nie jur 3l6fd)Wädjuttg beS 5BfMjtgefü©IS

biente, unb ber feinertei Sctbfttäufdjungen bulbete, Weber

über bie ttnbotttommene ©neidjung beS moralijdjen SbealS,

noc© über baS Sunfel ber Sufunft, nodj über bie p©t)fifdje

Sdjeu oor bem ©ebanfen an bte SeibeSauflöfung. — ©S

bleibt babei, WaS Steltaire gefagt ©at: « II y eu a peu
qui ont l'esprit aussi bien fait que vous. » 2)

©ctjr notje liegt eS, feallex mit feinem eben genannten

Seitgenofjen ju »ergleidjen, ber wie tein Steiter bem Safjr»

©unbert fein ©epräge aufbrüdt ©at. SJottaire ©at befannt»

lie© beS S3erner ©ete©rten greunbfajaft gefuajt, gefunben,

unb in lebijaftem SJriefwedjfe! längere Seit unter©alten. Sit

ä©nlidjcr Siielfeitigfcit ©at er ben Sidjter mit bem ©efdjidjtS»

fctjreiber, bett »ielwiffenben ©ncljclopäbiften mit bem benfenben

5B©iIofop©en bereinigt. Unb bennodj, wete© ein ©ontraft

jwifdjen S3eiben! — Ser geiftreidjc granjofe unb ber geift»

»otte Sdjweijer, bei über SllleS mit feinem S"Öi|e conoer»

firenbc S3oltaire unb ber über SltteS mit grünblidjem ©rnfte

nadjbenfenbc oatter, ber teidjtefte Sdjriftftetter, ber bie

') Siel)e bei Saggejen, pg. 49.

2) Soltaite an §a(ler, 24. SJiärs 1759.
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eigentliche Todesfurcht lng dem großen Geiste nicht ferne,

„So werden," schrieb cr am 4, Dezember 1777, als man

ihm die nahe Gefahr für sein Leben offenbar gemacht hatte,

„fo werden meiner Tage hier auf Erden nur noch wenigc

sein. Ich kann es nicht verhehlen, dcr Anblick des mir so

nahen Richters ist mir furchtbar," >) Wir werden jedoch

auch dafür eine ausreichende Erklärung finden. Abgesehen

davon, daß dieß Gefühl mit dem oben schon erwähnten

Krankheitszustande eng zusammenhing, so erkennen wir doch

wohl auch darin wieder den ernsten Mann, der dem Todc

ganz und voll in's Auge sah, dem der christliche Glaube

an die Erlösung nie zur Abschwächung des Pflichtgefühls
diente, und der keinerlei Selbsttäuschungen duldete, weder

über die unvollkommene Erreichung des moralischen Ideals,
noch über das Dunkel der Zukunft, noch über dic physische

Scheu vor dem Gedanken an die Leibesauflösnng, — Es

btcibt dabei, was Voltaire gesagt hat: ° Ii v en n peu
ciui ont l'esprit scussi Kien luit ciue vous. «

Sehr nnhc liegt es. Haller mit seinem eben gencmutcu

Zeitgenossen zu vergleichen, der wie kein Zweiter dem

Jahrhundert sein Gepräge aufdrückt hat, Voltaire hat bekanntlich

des Berner Gelehrten Freundschaft gesucht, gefundcn,

und in lebhaftem Briefwechsel längere Zeit unterhalten. In
ähnlicher Vielseitigkeit hat er den Dichter mit dem Geschichtsschreiber,

den vielwissenden Encyclopädisten mit dem denkenden

Philosophen vereinigt. Und dennoch, welch ein Contrast

zwischen Beiden! — Der geistreiche Franzose und der geistvolle

Schweizer, dcr übcr Alles mit feinem Witze conver-

sircndc Voltnirc und der über Alles mit gründlichem Ernste

nachdentcndc Halter, dcr leichteste Schriftsteller, der die

>) Siehe bei Baggesen, pF, 49,

2) Voltaire an Haller, 24, Marz 1759,
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Spradje fptetenb be©errf<©te, unb ber fdjmerfättigfte Sic©ter,
ber mü©fam um ben ridjtigen StuSbrud rang. Stettg Spalier

feine @ele©rfamfeit in feine Sidjtungen ©inein, fo ©at
SSoltaire baS SBiffen beS SpiftoriterS burdj bie 5B©antajie beS

SidjterS erfette. — Ser fteinlidje ©eift, ber audj als

©efdjic©tSfc©mber eS liebte, bie großen ©reigniffe auS ben

fteinften Urfadjen ©erjuteiten, unb bie große Seele, bie »on

ber fteinften ©rfdjeittung fidj ftetS unmittelbar auf bie ©ödjfte

Urfadje ©ingewiefen fü©Ite, ber frioole ©pötter unb ber

gotteSfürdjtige ©©riß, ber feidjte Slttfflärer unb ber fdjarf»

finnige Slpologet. — S3et altem ©lanje, ber ben Siamen

SJoItaireS umgibt, — Maria Sttjerefia ©atte Stedjt, als fie i©ren

@o©n anwies, auf feiner Steife burdj bie ©djweij an gerne»
»orüber ju ge©en unb ben großen Spalter ©ingegcn in feiner

3Bo©nung aufjufudjen; bie „Spenrtabe" wirb ©eutjutage
faum ©äufiger getefen als „bie Sllpen."

Seoc© faft merfwürbiger wäre ber ©ontrnft, wenn wir
Spalter neben jenen Slnbern ftellen wollten, ber i©m nidjt
bloß Seitgcnoffe, fonbern auc© gewiffermaßen SanbSmann

war, neben 3- 3. Siouffeau : ben e©rbaren 33ürger unb

gamilienoatei neben ben ©eimatljlofen ©eniuS ; ben feft

in SSolf unb Sanb gewurjelten Patrioten neben ben un»

fteten SBeltbürger, ber über©aupt faum in ber SBelt SSürger

war; ben grünblidjen SBeifen, ber in SSerfen Slb©anblungen

fdjrieb, neben ben gebanfenoolten Träumer, ber in tyiofa
bidjtete; baS etnfte, tiefempfunbene fittüdje $at©oS neben bet

fentimentaten 93etebfamfeit eines fittlic© ©altlofen SBefenS!

SBo©l am paffenbften mödjte fallet mit Seibniij ju
bergteidjen fein, roie bieß fdjon ©ingangS angebeutet wor»

ben, mit jenem großen Seutfdjeu, mit roeldjem Spalter baS

attumfaffenbe SBiffen, bie epodjemadjenben ©ntbedungen im
©ebiete ber Scaturerfenntniß, bie Stidjtung auf p©i!ofop©ifdje
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Sprache spielend beherrschte, und der schwerfälligste Dichter,
der mühsam um den richtigen Ausdruck rang. Trug Haller
seine Gelehrsamkeit in seine Dichtungen hinein, so hat
Voltaire das Wissen des Historikers durch die Phantasie des

Dichters ersetzt. — Der kleinliche Geist, der auch als

Geschichtsschreiber es liebte, die großen Ereignisse aus den

kleinsten Ursachen herzuleiten, und die große Seele, die von

der kleinsten Erscheinung sich stets unmittelbar auf die höchste

Ursache hingewiesen fühlte, der frivole Spötter und der

gottesfürchtige Christ, der feichte Aufklärer und der

scharfsinnige Apologet. — Bei allem Glänze, der den Namen

Voltaires umgibt, ^ Maria Theresia hatte Recht, als sie ihren

Sohn anwies, auf seiner Reise durch die Schweiz an Ferney
vorüber zu gehen und den großen Haller hingegen in seiner

Wohnung aufzusuchen; die „Henriade" wird heutzutage
kaum häufiger gelesen als „die Alpen."

Noch fast merkwürdiger wäre der Contrast, wenn wir
Halter neben jenen Andern stellen wollten, dcr ihm nicht

bloß Zeitgenosse, sondern auch gewifsermaßcn Landsmann

war, neben I. I. Rousseau: dcn chrbaren Bürger und

Familienvater neben den heimathlosen Genius; den fest

in Volk und Land gewurzelten Patrioten neben den

unsteten Weltbürger, der überhaupt kaum in der Welt Bürger

war; den gründlichen Weisen, der in Versen Abhandlungen

schrieb, neben den gedankenvollen Träumer, der in Prosa

dichtete; das ernste, tiefempfundene sittliche Pathos neben der

sentimentalen Beredsamkeit eines sittlich haltlosen Wesens!

Wohl am passendsten möchte Haller mit Leibnitz zu

vergleichen sein, wie dieß fchon Eingangs angedeutet worden,

mit jenem großen Deutschen, mit welchem Haller das

allumfassende Wissen, die epochemachenden Entdeckungen im
Gebiete der Naturerkenntniß, die Richtung auf philosophische
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©rgrünbung ber 3Belträt©fel unb bie SSefdjäftigung mit
ber teligiöfen gtage get©eilt ©at, roä©tenb cS fteilic© bem

©inen »etfagt War, baS ©rgebniß feiner ©ebaufenarbeit in
georbnetem Stjftem auSeinanberjulegen, unb eS bem Slnbern

nic©t öerliefjcn wat, biefelbe in btdjterifdjer ©eftalt in bie

SfÖett ©inauSjttWcrfen.

featlet felbft ©ätte fie© o©ne Smeifel am liebften mit
SceWton uergteidjen laffen; er ftellte ben großen S3rittcn

nußerorbentlidj ©odj, wie auS »ielen Stellen ber ©ebidjte
unb ber S3riefe ju erfennen i|"t; er fanb fidj i©m gefinnungS»

»erwanbt, ben frommgläubigen ©Ijrtften mit bem fdjarf»
finnigen Scüturforfdjer »erbunben.

SBie bem audj fei, gewiß ift eS, baß mit unfetn
Sllbtedjt »on fallet nut mit ben SBeften beS menfdjlidjen

©efdjtedjtS oergteidjen bürfen ; baß er nur ben Slttergrößten

an Sraft beS ©ciftcS nadjftetjt, bie allermciften aBer an

Siein©cit unb Spo©eit ber ©efinnung übertrifft. SBenn wir
und; biefem furjen S3efudjc oon i©m fdjeiben, fo fann ber

©inbrud, ben mir baoontragen, faum ein anberer fein als
ber beS SaiferS : «Yoilä un homme comme j'en ai peu
connu — le ge'nie allie ä la vertu! »

«j»;»

— 42 —

Ergründung der Welträthsel und die Beschäftigung mit
der religiösen Frage getheilt hat, während es sreilich dem

Einen versagt war, das Ergebniß seiner Gedankenarbeit in
geordnetem System auseinanderzulegen, und es dem Andern

nicht verliehen war, dieselbe in dichterischer Gestalt in die

Welt hinauszuwerfen.

Haller selbst hätte sich ohne Zweisel am liebsten mit
Newton vergleichen lassen; er stellte den großen Britten
außerordentlich hoch, wie aus vielen Stellen der Gedichte

und der Briefe zu erkennen ist; er fand sich ihm gesinnungsverwandt,

den srommgläubigen Christen mit dem

scharfsinnigen Naturforscher verbunden.

Wie dem auch sei, gewiß ist es, daß wir unsern

Albrecht von Halter nur mit den Besten des menschlichen

Geschlechts vergleichen dürfen; daß cr nur dcn Allergrößten
an Kraft des Geistes nachsteht, die allermeisten aber an

Reinhcit nnd Hoheit der Gesinnung übertrifft. Wenn wir
nach dicscm kurzen Besuche vou ihm scheidcu, so kann der

Eindruck, dcn wir davontragen, kaum ein anderer sein als
der dcs Kaisers : «Voilà un Komme eomms f'ou ai peu
(zmmu — ls Funis nlliê à lu vertu! »



hi
v

H ¦ fe

,,¦ .-:-.V,

TVf -7IM

\fe/ ?W»f,.

ALBRECHT HALLER

geb den 8. Oet. 1708. gest. den 12.Dez.1777

Jcte möeilte,"wenn es möglich wäre,vor der Nachwelt eben so gut
als einFreund der Mens chen,wie als einFreimd der "Wahrheit gelten.

"Roclie,12.Tebruarl762.

(zes) àsi.S,0ct,1?O3, gssc, àM «,I>s2,i???

sui?reunà àerNen.sciie!i.MS Äs einksimà àerMîli^
Noctis, 12,?sbrusr 1762,
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